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Einleitung
,Ubergange sind Phasen beschleunigten
Lernens. Sie enthalten Chancen fir die
Entstehung neuen Verhaltens."

(Hessischer Bildungs- und Erziehungsplan)

In der vorliegenden Arbeit wird der Versuch unternommen, die Bedeutung der Begleitung
von benachteiligten jungen Menschen herauszustellen. Das Thema ist flr Mitarbeiter, die
Jugendliche im Ubergang betreuen, von immenser Wichtigkeit. Dazu wurden neben theoreti-
schen Ausfihrungen zum Thema auch Interviews mit 14 Auszubildenden der aulR3erbetriebli-
chen Bildungseinrichtung AFZ Aus- und Fortbildungszentrum Rostock GmbH (AFZ) gefihrt.
Bei den Befragten handelt es sich um Jugendliche in ausgeschriebenen MaRnahmen der
Bundesagentur fur Arbeit und des Jobcenters, die auRerbetrieblich bei einem Bildungstrager
ausgebildet werden. Interviewt wurden benachteiligte Jugendliche mit den Berufen Fach-
praktiker Kiiche (Beikoch), Fachkraft Metalltechnik, Fachkraft im Gastgewerbe und Hauswirt-
schaftshelferin. Die gesammelten Ergebnisse beziehen sich auf Angaben von Jugendlichen,
die in Mecklenburg Vorpommern - speziell Rostock und Umgebung - wohnen. Ob und in
welchem Umfang diese Ergebnisse auch auf andere Regionen Ubertragbar sind, wird nicht
untersucht. Die Daten wurden nur von Auszubildenden des Bildungsdienstleisters AFZ ge-
sammelt. In der betreffenden Bildungseinrichtung werden Jugendliche im Alter von 17 bis 23
Jahren ausgebildet. Es handelt sich vorwiegend um Jugendliche mit sozialen und/oder kog-

nitiven Defiziten.

Die Bundesagentur fir Arbeit legt bereits in letzten Jahren bei der Vergabe der Malinahmen
zunehmend den Schwerpunkt auf Vermittlung der Jugendlichen in betriebliche Ausbildung
bzw. auf Uberleitung in ein langfristiges Arbeitsverhaltnis nach dem Abschluss der Ausbil-
dung. Die Wirtschaftlichkeit und Wirksamkeit der Malinahme wird vor allem an der Erfiillung
der beiden genannten Kennziffern gemessen. Mit diesen neuen Vergabeschwerpunkten bei
den Ausschreibungen reagiert die Arbeitsagentur auf die gesellschaftlichen Erfordernisse der
Zeit. In den letzten Jahren bleiben immer mehr Ausbildungsstellen auf dem 1. Ausbildungs-
markt zum Beginn eines Ausbildungsjahres unbesetzt, obwohl noch nicht alle Schulabganger
des Jahrganges vermittelt sind. Daher ist die Integration der benachteiligten Jugendlichen
auf dem 1. Arbeitsmarkt eine Notwendigkeit, der sich alle Akteure in diesem Bereich stellen
missen. Es werden viele MalRBhahmen von verschiedenen MalRhahmetrédgern angeboten,
welche jedoch nicht oder nur selten aufeinander abgestimmt sind. Ob nun die Klassenlehrer
und Schulsozialarbeiter an den Schulen, die padagogischen Fachkrafte in Gberbetrieblichen
Bildungseinrichtungen, die Berufsberater oder kinftige Ausbildungsbetriebe, alle die sich mit

der Ubergangbegleitung von Jugendlichen beschéftigen, miissen ihre Aktivitaten besser auf-



einander abstimmen. Dabei geht es um die Aktivierung eines Netzwerkes, das es ermoglicht,
eine passgenaue Vermittlung der benachteiligten jungen Menschen zu erreichen. Damit ein-
her geht auch die Qualifizierung derer, die in der Ubergangsbegleitung tatig sind.

Die Probleme von jungen Menschen mit Benachteiligung beim Ubergang in eine berufliche
Ausbildung sowie der anschlielenden Arbeitsaufnahme nehmen seit mehr als 25 Jahren zu.
Trotz der angespannten Beschaftigungssituation in Deutschland, ist die Teilhabe junger
Menschen an der Gesellschaft vor allem durch Erwerbstatigkeit gepragt. Daher ist die Phase
des Berufseinstieges von groRer Bedeutung fir die gesellschaftliche Integration von Jugend-

lichen. (vgl. Schéning / Knabe 2010, S. 8)

Benachteiligte Jugendliche benétigen mit Blick auf die Arbeitsmarktsituation besondere Hil-
fen und Unterstitzung, um den Schritt in die Ausbildung beziehungsweise ins spatere Ar-
beitsleben zu meistern. Sie verfiigen noch nicht immer Uber ein realistisches Bild betreffend
ihrer beruflichen Zukunft. Im zweiten Teil der Arbeit wird der Versuch unternommen, die
Sichtweisen von Jugendlichen zu ergriinden, welche Meinungen und Motivation sie haben
und welche Unterstitzung sie sich im Ubergang wiinschen und was sie fiir tiberflissig hal-
ten.

Es wird viel getan, um sie im Prozess des Uberganges zu begleiten. Aber ob diese Unter-
stiitzungsangebote auch aus Sicht der benachteiligten Jugendlichen notwendig sind, welche
Intentionen sie haben und was sie wirklich wollen, passen ihre Interessen mit den Zielen der
Mafnahme, in der sie sich befinden zusammen? Ergeben sich aus den Befragungen mag-
licherweise ganz neue Anséatze fir die Arbeit mit den Jugendlichen, um sie zielfihrend in
betriebliche Ausbildung oder auch langfristig in Arbeit zu Uberfilhren? Zu Beginn der Arbeit
werden Erlauterungen zu den Rahmenbedingungen der beruflichen Eingliederung und In-
tegration geklart. Im Kapitel 3 werden die Mal3hahmen, in denen die Jugendlichen bei der
Bildungseinrichtung eingesetzt sind erklart. Die genauen Auswabhlkriterien sowie der Ablauf
der Untersuchung und die Auswertung der gewonnenen Daten sind im Kapitel 6 beschrie-
ben. Die Anforderungen an die padagogische Begleitung im Ubergangsprozess, das Rollen-
verstandnis der begleitenden Akteure um Ressourcen zu erkennen und zu férdern, werden
im Kapitel 5 erlautert. Abgerundet wird die Arbeit mit den Schlussbetrachtungen die in Kapi-
tel 6 festgehalten sind.

1. Rahmenbedingungen fur die beruflichen Eingliederung und Integration

1.1 Begriffserklarungen

Benachteiligung ist im sprachlichen Umgang ein negativ besetztes Wort, welches sich auf
geschlechtsspezifische, soziale, finanzielle oder auch kérperliche Behinderung bzw. Benach-

teiligung beziehen kann. Benachteiligung wird oft mit Diskriminierung gleich gesetzt. Darun-



ter wird in der Soziologie nach Bohm Ungleichbehandlung verstanden. Zum Beispiel sozial
benachteiligendes Verhalten gegeniber Einzelnen oder Personen in sozialen Gruppen, so-
wie sozialer Minderheiten, im Allgemeinen aufgrund von sozialen ,Vorurteilen und Denkste-
reotype oder zur Absicherung einer Macht- und Herrschaftspositionen bzw. Privilegien. ....*
Gesellschaftlich bedeutsam wird die soziale Diskriminierung, wenn es um Gleichbehand-
lungsgrundsétze in Bezug auf die Forderprinzipien bei Chancengleichheit geht. (vgl. Bshm 2000,
s. 137f) Bisler verbindet mit dem Begriff der Benachteiligung vor allem die ,soziale Benachtei-

ligung und die individuelle Beeintrachtigung®“. (vgl. Bisler 2001 S.121f. in Dietrich 2007, S. 39)

,Benachteiligtenforderung bezeichnet Foérderangebote fur junge Menschen, die im Uber-
gang von der Schule in den Beruf, im Wettbewerb um Ausbildungsplétze, um Existenzsiche-

rung, um Lebenschancen und Entwicklungsperspektiven benachteiligt sind.” (URL1: Auswahibibli-
ographie Benachteiligtenférderung Stand 11.03.2015)
Dabei werden diese Forder- und Bildungsangebote offentlich finanziert und an den Schnitt-

stellen zwischen Schule und Arbeitsmarkt installiert. Geregelt sind Sie durch unterschiedliche
gesetzliche Grundlagen z. Bsp. Schulgesetze oder Arbeitsférderungsgesetz. Freie Bildungs-
trager flhren diese Angebote bzw. Mallnhahmen im Auftrag der Arbeitsagentur fir Arbeit
durch. Diese Forderangebote beinhalten neben der berufspadagogischen Ausbildung auch
die sozialpadagogische Betreuung der Jugendlichen, erweitert werden diese Angebote hau-
fig mit dem Angebot der Bildungsberatung und -begleitung. Bei der Forderung im Ubergang
in die nachste Stufe, geht es um die Schaffung von Grundlagen fir die spéatere gesellschaft-
liche Teilhabe benachteiligter junger Menschen.

Aufgrund ihrer Benachteiligung und der begrenzten Wahimoglichkeiten hinsichtlich ihrer
Ausbildung gelingt vielen benachteiligten Jugendlichen ein nahtloser Ubergang von der
Schule in die Arbeitswelt oder von der auf3erbetrieblichen Ausbildung in die Arbeit nicht. Be-
sonders schlechte Chancen auf dem Ausbildungs- und Arbeitsmarkt haben Jugendliche oh-
ne Schulabschluss, Jugendliche mit Hauptschulabschluss oder Schulabschluss mit schlech-
ten Zeugnissen, sowie Migrationshintergrund oder jene, die mangels Fihrerschein nicht ge-

nigend Flexibilitat mitbringen.

Als Ubergangssystem im Kontext mit dem Ubergang in Ausbildung bezeichnet der Begriff,
verschiedene zeitlich begrenzte Bildungsangebote, wie das Berufsgrundbildungsjahr, Be-
rufsvorbereitungsjahr und Berufseinstiegsjahr, die nach der allgemeinbildenden Schule mit
und ohne Abschluss die Ausbildungsreife fordern bzw. ermdglichen und den Ubergang in
eine Berufsausbildung erleichtern sollen. Gerade fir Schulabganger mit Benachteiligung, die
keinen Ausbildungsplatz gefunden haben oder fir solche, die ihre Pflichtschulzeit noch nicht
beendet haben, werden diese Angebote verpflichtend. Aus dem zuletzt genannten Grund

wird das Ubergangssystem auch als ,Warteschleife* bezeichnet und wird kritisch durch die


http://de.wikipedia.org/wiki/Berufsgrundbildungsjahr
http://de.wikipedia.org/wiki/Berufsvorbereitungsjahr
http://de.wikipedia.org/wiki/Berufsvorbereitungsjahr
http://de.wikipedia.org/wiki/Berufseinstiegsjahr
http://de.wikipedia.org/wiki/Ausbildungsreife

Akteure diskutiert. Die Bedeutung des Ubergangssystems geht auf Grund der demografi-
schen Entwicklung und der verbesserten Situation auf dem Ausbildungsplatzmarkt weiter
zuriick. 2009 starteten immerhin noch rund 347000 Jugendliche mit einer Ubergangsmaf-
nahme den Weg in eine Berufsaushildung, dabei handelt es sich vorwiegend um benachtei-
ligte Jugendliche im klassischen Sinn, die Probleme bei der Berufswahl und der Suche nach

einem Ausbildungsplatz haben. (vgl. URL2: Ubergangssystem Stand 21.03.2015)

Beim Ubergangsmanagement geht es darum, ,ein flexibles, aber verlassliches Regelsys-
tem zu entwickeln und bisherige Einzelmafinahmen zusammenzufuhren. Dies soll durch den
Aufbau von dauerhaften, vernetzten Strukturen fur die passgenaue Beratung und Vermittlung
von Jugendlichen sowie die Abstimmung regionaler Qualifizierungsangebote unterschiedli-
cher Akteure ermdglicht werden®. Mit dem Ziel, die Schnittstellen zwischen den einzelnen
Bereichen zu optimieren um Verweilzeiten in den Mafinahmen nicht unnétig zu verlangern
und die eingesetzten Ressourcen optimal zu nutzen. (vgl.URL3: good-practice.de Stand 21.03.2015)

Um erfolgreiche UnterstiitzungsmafRnahmen zur Ubergangsgestaltung zu installieren, sollten
diese nicht einfach an einer Normalvorstellung von institutionellen Ubergangen ausgerichtet
sein. Um wirksam zu werden, sollten sich diese an den individuellen Biographien der Ju-
gendlichen orientieren und darauf ausgerichtet sein, diese in ihren Ubergangen bestmoglich

ZU unterstltzen. (vgl.URL4: perspektive-berufsabschluss Ubergangsmanagement Stand 21.03.2015)

1.2 Ziele und Zielgruppe der Benachteiligtenférderung

Auf Grund der Veranderungen auf dem Arbeitsmarkt und der damit einher gehenden Knapp-
heit an Arbeits- und Ausbildungsstellen, gelang es Mitte der 70iger einer immer gréf3eren
Anzahl von jungen Menschen nicht mehr, den Ubergang von Schule in Beruf problemlos zu
meistern. Was zur Folge hatte, dass ,sozial-, arbeitsmarkt- und bildungspolitische Interven-
tionen MalRRnahmen etabliert* wurden, mit dem Ziel die ,strukturellen Defizite des Ausbil-
dungsmarktes® durch padagogische Arbeit auszugleichen. Das flihrte dazu, dass sich in
Deutschland ein ,eigenstandiges Bildungssegment” mit kompensatorischen und unterstiit-
zenden Angeboten entwickelt hat, was allgemein als Benachteiligtenférderung bezeichnet

wird. (vgl. Kampmeier 2008, S.15)

Zur Benachteiligtenforderung gehdren MalRnahmen der Berufsvorbereitung, auf3erbetriebli-
chen Ausbildung sowie arbeitspolitische Programme, wie z. Bsp. die Einstiegsqualifizierung.
Die Benachteiligtenforderung ging aus dem Konzept der "sozialpddagogisch orientierten Be-
rufsausbildung”, das der Berufsausbildung in aufRerbetrieblichen Einrichtungen und den aus-
bildungsbegleitenden Hilfen zugrunde liegt, hervor. In diesen ausgeschriebenen Malinahmen
der Bundesagentur fur Arbeit arbeiten Ausbilder/innen, Lehrkrafte und sozialpddagogische

Fachkrafte im Team zusammen. Das Konzept verbindet sozial- und berufspddagogische
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Denk- und Handlungsansatze sowie allgemein bildende Inhalte. Dahinter steht die Absicht,
dass Kompetenzentwicklung ermdglicht wird, in dem die konkreten Herausforderungen der
jungen Menschen aufgenommen werden und in die Gestaltungspotenziale aus den biogra-
phischen Erfahrungen einbezogen werden.

Entsprechend der gesetzlichen Grundlage werden die Zielgruppen der Benachteiligtenforde-

rung eingeordnet.
Zielgruppen der Benachteiligtenférderung:

» Jugendliche mit Behinderung - koérperliche, seelische oder geistige Funktionen sind
so stark beeintrachtigt, dass die unmittelbaren Lebensverrichtungen oder die Teil-
nahme am Leben der Gesellschaft auf Dauer wesentlich erschwert sind.

» Lernbeeintrachtigte Jugendliche - bei ihnen liegen umféangliche, langdauernde und
schwerwiegende Beeintrachtigungen des Lehr-/Lerngeschehens vor.

» Madchen und Frauen - haben auf dem Arbeitsmarkt schlechtere Chancen und erhal-
ten eine geringere Vergltung als Jungen und Manner bei vergleichbarer Qualifikation
und Tatigkeit

» Jugendliche mit Migrationshintergrund — dazu z&hlen nach offizieller Definition die
nach 1949 Zugewanderten sowie alle in Deutschland geborenen Auslander und alle
in Deutschland als Deutsche Geborenen mit zumindest einem nach 1949 zugewan-
derten oder als Auslander in Deutschland geborenen Elternteil.

» Jugendliche mit sozialer Benachteiligung — sind in ihren Lebenschancen erheblich
eingeschrankt, weil sie einer bestimmten Gruppe angehoéren, das dritte und das achte

SGB verbinden mit der sozialen Benachteiligung Rechtsanspriche.
(vgl. URLS5: good-practice.de Zielgruppen Stand 13.04.2015)

1.3 Gesetzliche Rahmenbedingungen

Im Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland ist im Artikel 3 Abs. 1 verankert, dass vor
dem Gesetz alle gleich sind und niemand ,wegen seines Geschlechtes, seiner Abstammung
............ seiner Behinderung benachteiligt werden® darf. Ausgehend davon gibt es eine Rei-
he von Gesetzen und Vereinbarungen, die die Rahmenbedingungen fir die Benachteiligten-
forderung regeln. Regelangebote erklaren sich Uber gesetzliche, unbefristete Angebote fir
junge Menschen, i. d. R. verbunden mit einem individuellen Fordertatbestand. Die Angebote
werden haufig als BildungsmalRRnahmen im Auftrag der Bundesagentur fur Arbeit durchge-
fahrt. Im Rahmen dieser Arbeit wird nur auf MaRnahmen fir junge Menschen auf der
Rechtsgrundlage des SGB Il und SGB Il eingegangen. Dabei handelt es sich um MaRRnah-
men der Berufsausbildung in auRerbetrieblichen Einrichtungen. Leistungsgegenstand ist die
Durchfuhrung der Berufsausbildung ,nach §§ 76 ff SGB Ill bzw. § 16 Abs. 1 SGB Il i.V.m. 8§
76 ff SGB Il und 88 4, 5 Abs. 2 ff Berufshildungsgesetz (BBiG)/88 25, 26 Abs. 2 ff Hand-


http://www.good-practice.de/zielgruppen.php%20Internet%20Stand%2013.04.2015

werksordnung(HwO) — allgemeine Berufsausbildung einschlie3lich Stufenausbildung — und
88 64 ff BBIG/§ 42 k-m HwO (,Werkerausbildung bzw. ,Fachpraktiker® ausschlieRlich fir
behinderte Menschen im Sinne des § 19 SGB IlIl). BaE nach §§ 76 ff SGB IlI“ mit dem Ziel
den Auszubildenden, die aufgrund lhrer Lernbeeintrachtigung oder sozialer Benachteiligun-
gen besondere Hilfe bendtigen, die Aufnahme und den erfolgreichen Abschluss der Berufs-

ausbildung ZUu erm('jglichen. (vgl. offentliche Ausschreibung BaE 2013, S. 7)

2. Ergebnisse von Studien zum Thema Ubergang/ Ubergangsmanagement

Wenn Ubergangsmanagement gelingen soll, muss es sich am Bedarf und den biographi-
schen Ubergangsverlaufen der Adressaten orientieren. Das erfordert Wissen uber die Be-
durfnisse der Adressaten und Kenntnisse zu regionalen Angeboten bzw. Anforderungen.
Zielgruppenorientiertes Ubergangsmanagement kann nur erfolgreich sein, wenn es gelingt,
alle Unterstiitzungsangebote auf einander abzustimmen und optimales Zusammenspiel der
Akteure zu erreichen, mit dem Ziel die verschiedenen Instrumente auf den konkreten Bedarf
der Zielgruppen zu beziehen. Die verschiedenen Ubergangsmanagementbereiche sollten
miteinander kooperieren und sich inhaltlich abstimmen, um im Interesse der Zielgruppen
sowie einer sinnvollen Verteilung der Ressourcen eine regionale Gesamtstrategie zu entwi-
ckeln. In der Vergangenheit wurden schon Modellversuche und Studien zum Thema durch-
gefuhrt, mit dem Ergebnis, dass es kaum eine einheitliche Losung fur die einzelnen Regio-
nen in Deutschland gibt und dass die Angebote durchaus auch zeitlich begrenzt am regiona-

len Bedarf eingesetzt werden sollten. (vgl. URL6: Perspektive Berufsabschluss-Begleitung-Ubergangsmanage-
ment Stand 21.03.2015)

2.1 Zufriedenheit mit der Berufsorientierung aus Sichtweise der Jugendlichen im

Ubergangssystem

In diesem Abschnitt wird eine Studie der Justus-Liebig Universitat Giel3en erlautert. Diese
wurde im Zeitraum Mai bis Juni 2012 erstellt mit dem Ziel, die Situation der Jugendlichen aus
dem Landkreis Giel3en zu beleuchten, die nach dem Schulabschluss nicht direkt in eine Be-
rufsausbildung aufgenommen und in UbergangsmaRnahmen aufgefangen wurden. Speziell

wurde dabei Wert auf die Erhebung von Daten gelegt, die Aussagen zu:

» Bedarfen der Jugendlichen
» Zusammensetzungen von Lerngruppen
» Optimierungspotenzialen und

» Zukunftsperspektiven der Jugendlichen geben.

Im Zentrum der Befragungen standen die Einschatzungen der Jugendlichen zur eigenen

Berufsorientierung und deren Unterstitzung durch die Schule sowie die Beurteilung der per-



sonlichen Situation im System des Ubergangs. Diese Studie schlieRt eine Befragung von
2010 von Jugendlichen aus dem Raum Giel3en ein, denen es gelungen ist, in eine Berufs-
aushildung einzumiinden, zur Ermdglichung eines Vergleiches zwischen den beiden Grup-
pen. In der Studie wurden 343 Jugendliche und junge Erwachsene zwischen 16 und 18 Jah-
ren aus verschiedenen MaRnahmen des Ubergangssystems befragt. Die MalRnahmen vertei-
len sich prozentual wie folgt:

» 11,1 % Berufsvorbereitungsjahr (BVJ)
» 26,3 % Eingliederung in die Berufs- und Arbeitswelt (EIBE)
» 25,4 % Berufsvorbereitende BildungsmafRnahme (BvB)

» 26,5 % Berufsfachschule (BFS)

» 1,5 % Fit fur Ausbildung und Beruf (FAuB)

» 3,5 % Berufsausbildung in au3erschulischen Einrichtungen
>

5,1 % sonstige und keine Angaben

58,3 % der Befragten Personen sind mannlich, und deckt sich mit der bundesweit starkeren
Beteiligung von mannlichen Teilnehmern im Ubergangssystem und ,kann unter anderem auf
die im Vergleich zu den jungen Frauen sowohl niedrigeren als auch schlechteren allgemein
bildenden Schulabschlisse zurtuckgefuhrt werden (vgl. BMBF 2013, 33).“ Im Unterrichtsfach
Arbeitslehre wird in Hessen schulische Berufsorientierung vorgenommen. In diesem Fach
wird den Schilern das Thema Arbeit aus verschiedenen Perspektiven naher gebracht. Dar-
aus sollen sie Kompetenzen entwickeln, die es ihnen ermdglichen, eine ihren Bedurfnissen
entsprechende Berufswahl zu treffen. Zum Zeitpunkt der Befragung war die Ausbildungs-
marktsituation im Landkreis Giel3en eher unginstig, , auf 90 offene Ausbildungsstellen ent-

fielen 100 Bewerbungen (vgl. Leibnitz-Institut fiir Landerkunde 2012).

Am Prozess der Berufswahlentscheidung der Jugendlichen sind die verschiedensten Akteure
beteiligt, so z. Bsp. die Lehrer/-innen, Berufseinstiegsbegleiter/-innen, Schulsozialarbeiter/-
innen, Schulpsychologen/innen sowie die Eltern (vgl. BA 2014,14). So wird durch die Studie be-
legt, dass bei 67,7 % der befragten Jugendlichen die Eltern eine besondere Rolle im Berufs-
orientierungsprozess Ubernehmen, was sich auch bei den befragten Auszubildenden in der
Erhebung aus dem Jahr 2010 bestatigte. An zweiter Stelle wird durch die Jugendlichen die
Berufsberatung der Arbeitsagentur mit 39,9 % benannt. Dicht gefolgt vom Betriebspraktikum
bewerteten mit 34,1 % der Befragten dies als eine nutzliche Hilfe fir ihre Berufswahlent-
scheidung, bei der Erhebung aus 2010 wurde dies mit 82,1 % etwa doppelt so hoch bewer-
tet. Hilfe und Unterstitzung erfuhren 32,1 % durch Freunde/-innen. Durch das Internet, was
unumstritten ein wichtiger Bestandteil der meisten jungen Leute ist, lieRen sich 24,5 % der

Befragten beeinflussen. Verwandte spielen nur bei 20,4 % der Jugendlichen eine Rolle. Re-



lativ gering ist mit 12,6 % der Einfluss der Lehrkrafte auf die Entscheidung der befragten Ju-
gendlichen.

Der Wunsch nach mehr Unterstitzung in der Phase der Berufsorientierung durch die Lehr-
krafte wurde sowohl bei der Gruppe der Jugendlichen im Ubergangsmanagement mit 28,9 %
als auch bei den befragten Auszubildenden von 2010 mit 29,9 % gleichermalf3en deutlich.
Die Ergebnisse belegen, dass sich in der Unterstitzungsarbeit der Lehrkrafte im Unterricht
einiges verbessern lasst. Sie winschen sich neben der Unterstiitzung zur Berufsorientierung
von den Lehrern mehr Verstandnis bei Problemen, Einfiihlungsvermédgen und Motivation.

Bei der Untersuchung der hilfreichen Methoden zur Berufsorientierung wird deutlich, dass die
Befragten das Spektrum der Mdglichkeiten von Bewerbungstraining Uber Betriebsbesichti-
gungen, Fachleuten im Unterricht, Berufsberatung bis hin zum Betriebspraktikum und mehr
Angebote nur unzureichend nutzen. Die Methode der Berufsinformationsfilme und Betriebs-
besichtigungen wird durch die Jugendlichen als hilfreich bewertet, jedoch gaben nur 1/3 der
Befragten an, die ,Methode im Unterricht kennengelernt zu haben®. Befragt zum Betriebs-
praktikum gaben nur 257 der 343 Befragten an, eines absolviert zuhaben. Wenn man be-
denkt, dass die Absolvierung eines Betriebspraktikums zur Pflicht in den Bundeslandern
wurde, sind hier noch Reserven, die zur Optimierung der Berufsorientierung genutzt werden
sollten. Im Betriebspraktikum haben die Jugendlichen die Méglichkeit, den ausgewéhlten
Beruf und Unternehmen unter realen Betriebsbedingungen zu erleben und kénnen so erste
.praktische Erfahrungen“ sammeln. Von den 257 Jugendlichen die ein Betriebspraktikum
absolviert haben, gaben ca. 3/4 an, dies als hilfreich empfunden zuhaben. Eine grof3e Anzahl
von Jugendlichen im Ubergangssystem, hat sich zum Ende der Schulzeit nicht oder noch
nicht geniigend um eine Ausbildungsstelle bemiht und wurde daher in eine BvB Mal3nahme
Uberfiihrt. Die Studie belegt, dass sich ca. 28 % der Jugendlichen, die einen Berufswunsch
hatten, noch keine Bewerbungsbemiihungen unternommen haben, wobei bei den Jugendli-
chen ohne Berufswunsch sich ca. 36 % nicht bemuiht haben, Bewerbungen zu verschicken.
Dem gegeniiber steht die Zahl der Jugendlichen mit hohen Bewerbungsbemiihungen von 57
%, die bereits mehr als 5 und von 37,7 %, die mehr als 10 Bewerbungen verschickt haben
(zum Zeitpunkt der Befragung noch erfolglos). In den MaRnahmen des Ubergangssystems
sind die Teilnehmer einer Malinahme haufig Jugendliche mit Berufsreife, die keinen Ausbil-
dungsplatz akquirieren konnten und Jugendliche mit besonderem Foérderbedarf, was eine
individuelle Ubergangsbegleitung notwendig macht. Dabei sind ,gréRRere Anstrengungen zu

unternehmen, wenn ein héherer Forderbedarf besteht.”

In der Studie wurden die Zielvorstellungen in Bezug auf die MalRnahmeteilnahme untersucht
und festgestellt, dass sich diese je nach vorliegendem Schulabschluss und Art der MalRnah-
me unterscheiden. 53,9 % der befragten Jugendlichen wollen ihren Schulabschluss nachho-

len oder verbessern. Jugendliche mit einem ,qualifizierten Hauptschulabschluss® haben im



Vergleich zu denen mit ,einfachen Hauptschulabschluss® mehr das Ziel und den Wunsch
einen hoheren allgemein bildenden Abschluss zu erlangen. 85 % der Teilnehmer einer BvB
mochten eine Ausbildung aufnehmen und ca. 20 % wollen einen hdheren Schulabschluss
erlangen. Diese verschiedenen Ziele der Teilnehmer einer UbergangsmaRnahme verdeut-
licht die Forderung nach mehr Berlicksichtigung der Winsche und Ziele der Jugendlichen in
der Konzeptgestaltung der MaBnahme. Eine individuelle Ubergangsbegleitung entsprechend
seines besonderen Forderbedarfes tragt dazu bei, dass der betreffende Jugendliche in sei-
ner Biografischen Gestaltungskompetenz geférdert wird. Bei der Beurteilung zur Zufrieden-
heit in der MalZnahme gab ein gro3er Teil der Befragten an, keine schlechten Erfahrungen in
der MaBnahme gemacht zu haben. Dem gegenlber steht dass 35,1 % der Realschiler in
einem offenen Befragungsteil schlechte Erfahrungen mit den Lehrkraften machten. Im Prak-
tikum sammelten die Teilnehmer schlechte Erfahrungen in Bezug auf die Situation im Be-
trieb, das bezog sich auf die Interaktion zwischen Auszubildenden und Mitarbeiter sowie auf
die mangelnde Kommunikation und Unverstandnis gegentuber den Praktikanten. Die Zufrie-
denheit in der MalRnahme, das Verhaltnis zu den Lehrkraften und Bildungsbegleitern sowie
die Vorbereitung auf das Berufsleben durch die MaRnahme wurden durch die Jugendlichen
insgesamt mit einer Durchschnittsnote von 2,4 bis 2,6 bewertet. Die Bewertung des Prakti-
kums im Hinblick auf das Verhaltnis zu den Vorgesetzten und die Erkenntnisse in den beruf-
lichen Anforderungen wurden mit 1,94 bewertet. In dieser Studie wie der Vergleichsstudie
von 2010 wird darauf verwiesen, dass es fur die befragten Jugendlichen bedeutsam ist, zum
Ausbildungspersonal im Betrieb gute Beziehungen zu haben.

Zur Erlangung bzw. zur Verstarkung eines Berufswunsches befragt konnten dieses 56,6 %
bestatigen. Was den Rickschluss zulasst, dass viele Teilnehmer der berufsvorbereitenden
Maflnahme keine berufliche Orientierung in der MalBhahme erlangt haben. Die Herausbhil-
dung des Berufswunsches bei den Jugendlichen ist ein wichtiges Kriterium fir die Erlangung
der ,Ausbildungsreife und eine Voraussetzung fir einen erfolgreichen Ubergang in die Aus-
bildung.

Im Ergebnis der Studie wurde festgestellt, dass Verbesserungsbedarf in folgenden Berei-
chen besteht:

» mehr Unterstutzung durch die Lehrkrafte
» dass im schulischen Teil mehr auf die Winsche der Jugendlichen eingegangen wird
» Erhohung der praktischen Erfahrungen im Zusammenhang mit der Kooperation im

Netzwerk (vgl. URL7: Studie: Zufriedenheit im Ubergang Stand 12.03.2015)
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2.2 Daten und Befunde des Regionalen Ubergangsmanagement in MV

In diesem Kapital wird die Studie ,Ubergang Schule-Beruf in Mecklenburg Vorpommern: Da-
ten und Befunde des Regionalen Ubergangsmanagements® im Auftrag der Landesgruppe
RUM M-V vorgestellt. Diese Studie wurde durch das ,Bundesministerium fir Bildung und
Forschung“ im Rahmen des Programmes ,Perspektive Berufsabschluss® geférdert und im
Auftrag von den RUM- Projektstellen Landkreis Gustrow und Landkreis Vorpommern Riigen
durchgefuhrt. Im Zeitraum von 2008 bis 2013 wurde in M-V an den funf Standorten Wismar,
Gustrow/Rostock, Landkreis Parchim, Landkreis Vorpommern Rigen und Neubrandenburg
Projekte des RUM M-V aufgebaut.

,Um zu Aussagen zum Ubergangsgeschehen Schule-Beruf im Bundesland Mecklenburg
Vorpommern zu komm, werden in dieser Studie die Daten und Befunde der verfligbaren
RUM- Erhebungen zusammengefasst und durch Ergebnisse anderer relevanter Studien er-
ganzt. Ziel ist es, vorhandene Befragungs- und Forschungsergebnisse zu bindeln, so dass
auf diese Basis Handlungsbedarfe und Handlungsfelder identifiziert werden sowie Hand-

lungsempfehlungen ausgesprochen werden koénnen.” (URL8: Ubergangsmanagement + MV Stand
25.03.2015)
An den funf Standorten der RUM M-V wurde der ,Ubergang Schule-Beruf aus verschiede-

nen Perspektiven erforscht und alle beteiligten Akteure befragt. Unterscheidungen in der
Befragung gab es in den ,Befragungszielgruppen, Befragungsinstrumenten und Befragungs-

zeitraumen®. Insgesamt wurden

» 6321 Schiler/innen der Klassenstufe 8 - 11
1574 Eltern

811 Unternehmen

2041 Berufsschiler/innen

59 Ausbildungsabbrecher/innen

20 Lehrkrafte der berufliche Schulen

72 allgemeinbildende Schulen und

V V. V V VYV V

» 35 Anbieter von Berufsorientierungsangeboten befragt.

Um fir das Ubergangsgeschehen in M-V ,verallgemeinerbare Aussagen® darzustellen wur-

den fiir die Studie folgende Schwerpunkte den Ubergang betreffend ausgewahlt:

» Ergebnisse der Befragungen aus der Sicht der Schiler/innen, der Eltern und der Un-
ternehmen

» Betrachtung von Berufsorientierungsmal3nahmen, Befragung der Anbieter, Schiiler
und Eltern

» Auswertung von Interviews von Jugendlichen mit Ausbildungsabbruch
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Nach der Bestandsaufnahme in den einzelnen Regionen, riickte bei den RUMSs die Netz-
werkarbeit in den Vordergrund, mit dem Ziel bei den Akteuren mehr Aufmerksamkeit fur die-
ses Thema zu erreichen und ,nachhaltige Strukturen“ bei der Ubergangsgestaltung aufzu-
bauen. Um die Akteure in ihrer Arbeit zu unterstitzen und Fachtagungen und Fortbildungen
durchgefiuihrt. So wurde durch die RUMs ein Online-Portal eingerichtet, in dem sich Interes-
sierte zu den Themen , Berufswahl, Praktika-, Ausbildungsplatze, Ferienjobs der jeweiligen
Region®“ informieren kénnen. Dazu gehort auch ein ,Azubipool, Bewerbung- Speed-Datings,
.......... Berufsorientierungsspiele usw.“. Diese Unterlagen wurden so aufbereitet, dass sie

auch , auf andere Regionen Ubertragen werden kdénnen.“ (URL8: Ubergangsmanagement + MV Internet
Stand 25.03.2015)

Um Erkenntnisse aus der Sicht der Schiiler in der Phase des Ubergangs zu erfassen wurden
sie umfassend befragt, neben den Angaben zur Person, Familie und Freizeit, wurden Daten
zu Berufs- und Lebensplanung, zum Lernverhalten, zur Kenntnis Gber MalRnahmen der Be-
rufsorientierung, zum Wissen Uber die regionalen Bedingungen und zu ihren Einstellung in
Bezug auf die Mobilitatsbereitschaft erhoben.

Es konnte festgestellt werden, dass der grofdte Teil der Jugendlichen zuversichtlich in die
Zukunft blicken, wobei die Jugendlichen der ,unteren sozialen Schichten® ihre Chancen zur
Verwirklichung ihrer Berufswiinsche erheblich schlechter sehen. Von besonderer Bedeutung
ist fur die befragten Jugendlichen der Wunsch nach finanzieller Sicherheit, sie wollen eine
Ausbildung, Arbeit und Geld verdienen, aber auch Zeit fur die Familie haben. Es hat sich
gezeigt, dass in Abhangigkeit von der Schulart sich auch die Bereitschaft zum Verlassen der
Region verandert, so sind Forderschiler/innen und Realschiler/innen weniger bereit, die
Heimatregion zu verlassen. Die Untersuchung ergab, dass die Jugendlichen Berufswiinsche
haben, zum Teil dennoch nur wenig tGber den angestrebten Beruf wissen. Aufschlussreich
sind die Bewerbungserfahrungen der Schiler/innen, so benétigten nur wenige ein Bewer-
bungsschreiben fur den Praktikumseinsatz. Im Landkreis Rostock ist mit 52,6 % der Anteil
derjenigen, die noch keine Bewerbung geschrieben haben, relativ hoch. Ein Funftel der Be-
fragten gaben an keine Unterstiitzung beim Schreiben der Bewerbung zu haben, Unterstit-
zung erhalten 44,8 % von den Eltern und 30,8 % von den Lehrern/innen. Bei der beruflichen
Orientierung sind fur die meisten Jugendlichen die Eltern eine der wichtigsten Informations-
und Beratungsquellen. Fur Foérderschiiler/innen gibt es im Ubergang in den Beruf mehr Hiir-
den zu bewadltigen, das zeigt sich schon bei der Suche nach einem geeigneten Praktikums-
platz. Forderschiler/innen geben haufig an, dass sie nach der Schule in eine berufsorientie-
rende MalRnahme wechseln. Dort erlangen sie ihren Schulabschluss und orientieren sich

beruflich.


https://www.google.de/Übergangsmanagement+MV

12

Bei der Erfassung der Sichtweisen von Eltern wurden bei der Datenerhebung festgestellt,

dass:
>

die sie Verantwortung fir den ,Berufswahlprozess” in erster Linie bei den Berufsein-
steigern sehen

ihnen die Berufsorientierung der Kinder wichtig ist, sie selbst in den einzelnen Regio-
nen aber unterschiedlich stark informiert sind

sie zu Bereichen wie finanzielle Unterstiitzung, ,Zugangsvoraussetzungen zu Ausbil-
dung und Studium, Berufsbilder und Ausbildungsformen, Alternativen zu Ausbildung
und Studium®, usw. mehr Informationen und Beratung wiinschen

sie unterschiedliche Informationsquellen kennen und nutzen und sich die meisten von
Ihnen mehr Einzelberatung wiinschen, wobei es Unterschiede in den verschieden

Schulformen gibt. (vgl. URLS: Ubergangsmanagement + MV Stand 25.03.2015)

Bei der Befragung der Unternehmen ging es auch darum zu erfahren welche Entwicklungen

sich im Ubergangsprozess Schule — Berufs abzeichnen und welche MaRnahmen ergriffen

werden sollten um den Prozess besser zu gestalten. Befragt wurden Unternehmen die noch

ausbilden oder ausgebildet haben bzw. die die Absicht haben, in Zukunft ausbilden zu wol-

len.

Im Ergebnis wurde festgestellt, dass

>

die Bewerberzahlen deutlich zuriick gegangen sind und es zum Teil schwierig sei,
geeignete Bewerber zu gewinnen

die Gewinnung neuer Auszubildenden Uber ,klassische Wege“ erfolgt und ,Ausbil-
dungsmessen, Tage der offenen Tur, Lehrstellenb6érsen® usw. eher weniger genutzt
werden

trotz zurtickgehender Nachfrage an Bewerbern, wurden nur in einigen Branchen
Jlernschwachen® Bewerbern eine Ausbildungsstelle anboten, gerade Dienstleistungs-
unternehmen zeigen sich lernschwachen Bewerbern gegeniiber eher skeptisch
wurde durch eine relativ hohe Abbruchquote der Ausbildungsverhaltnisse bestétigt,
gerade im Gastronomiegewerbe liegt die Abbruchquote It. Datenreport Berufsbil-
dungsbericht 2012 bundesweit bei 40 — 48 % Prozent

die Grunde fir den vorzeitigen Ausbildungsabbruch bei der nicht ausreichenden Mo-
tivation der Jugendlichen, der unzureichenden Berufsvorbereitung der allgemeinbil-
denden Schulen und bei der ,Ausbildungsqualitat‘ an den Berufsschulen liegen

ihr Engagement in der Berufsorientierung sich in erster Linie auf die Bereitstellung

von Praktikumsplatzen bezieht. (vgl. URLS: Ubergangsmanagement + MV Stand 25.03.2015)
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Bei der Betrachtung von Berufsorientierungsmafinahmen konnten wesentliche Unterschiede
hinsichtlich der:

» Angebotszielsetzung

» Zielgruppe

> Dauer

» Qualitat und Wirksamkeit festgestellt werden.

Weiterhin wurde durch die Befragung festgestellt, dass eine ,individuelle Berufswahlbeglei-
tung“ kaum angeboten wird. Die Anbieter der berufsorientierenden MaRRnahmen verweisen
seinerseits auf ein breites Angebotsspektrum fiir die Jugendlichen sich auf die verschiede-
nen Berufsbilder zu informieren, stellen jedoch auch fest, dass es noch Reserven in Bezug
auf die Einbeziehung der anderen Akteure wie Eltern und Unternehmen gibt.

Bei der Analyse der Thematik Ausbildungsabbruch, wurden verschiedene Griinde ermittelt.
Wichtige Bewegriinde fur Jugendliche ihre Ausbildung abzubrechen sind:

» schwierige Situation und Bedingungen im Ausbildungsbetrieb
» die Berufsschulbedingungen und
» die Sicht auf ihre personliche Gesamtsituation.

Es wurde festgestellt, dass die betreffenden Jugendlichen ihre Entscheidung zum Ausbil-
dungsabbruch Uberlegt treffen, dabei gibt es einen grof3en Anteil derer, die lhre Ausbildung
mehrfach abgebrochen haben. Zu den Grinden des mehrfachen Abbruchs konnten keine
Aussagen getroffen werden. ,Die Ergebnisse beschreiben beispielhaft wie sich Vorerfahrun-
gen, personliche und soziale Probleme in der Ausbildung fortsetzen und keine neuen hilfrei-
chen Losungsstrategien entwickelt werden, mit den Problemlagen im Ausbildungsalltag um-

zugehen“ (URLS: Ubergangsmanagement + MV Stand 25.03.2015)

Von Vorteil fur die Studie ware es gewesen, wenn die Zusammenarbeit der einzelnen RUMs
von Beginn der Untersuchung an eingeplant worden ware, um die Vergleichbarkeit der Er-
gebnisse besser zu gestalten. Auf Grund der kurzen Laufzeit des Projektes von drei Jahren
werden von den Verantwortlichen fiir die Arbeit im Ubergangsmanagement keine ,abschlie-
Rende Ergebnisse” gegeben. Es konnten aber Erkenntnisse zu den Bedurfnisse, Sorgen und
Angste der Schiilerinnen und Schiiler sowie deren Eltern, Lehrerinnen und der Unternehmen
gewonnen werden. In den fiinf RUM in MV wurde in den Foérderphasen das Ziel verfolgt, fiir
die Akteure einen Uberblick zu den Angeboten im Bereich des Uberganges, sowie eine bes-
sere Zusammenarbeit der Beteiligten zu erreichen. Die Abbruchzahlen machen deutlich, wie
wichtig die Qualitat der beruflichen Orientierungsmafinahmen ist. Daher ist eine enge Zu-
sammenarbeit zwischen allen Akteuren besonders wichtig. Dazu gehéren auch die Schaf-

fung von institutionellen Grundlagen auf den einzelnen Ebenen, sowie die Verbesserung der
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individuellen Berufswahlbegleitung der Jugendlichen. Um dies zu erreichen ist die Entwick-
lung und Umsetzung einer einheitlichen Strategie im Ubergangsmanagement auf Landes-

eben notwendig. (vgl. URLS: Ubergangsmanagement + MV Stand 25.03.2015)

3. System der Benachteiligtenférderung

3.1 Risikofaktoren fiir den Ubergang ins Berufs- und Arbeitsleben

Der Ubergang in den das Beschaftigungssystem gestaltet sich fiir benachteiligte Jugendliche
immer schwieriger, da es zunehmend auch fir nicht benachteiligte Jugendliche problema-
tisch ist, eine betriebliche Ausbildungsstelle zu finden und anschlieRend eine Arbeit aufzu-
nehmen. Die gesellschaftliche Situation ist durch den Wandel von Arbeit und Beschéftigung
aber auch durch ein steigendes Interesse der heutigen Jugend an Freizeit gekennzeichnet.

In der Generation der Jugendlichen vollzieht sich ein Wertewandel.

,Das Erwerbsystem ist, so hat es Walter Heinz formuliert, das Nadel6hr fur die gesamte Le-
bensfuhrung: Die Bildungsanstrengungen sind darauf ausgerichtet, die Familien sind davon
abhéngig, die Emanzipation der Frauen darauf bezogen und die soziale Sicherung darauf
aufgebaut (Heinz 1991).“ (vgl. PreiR in Lappe 2003, S. 51ff)

Bei benachteiligten Jugendlichen gibt es Abweichungen von der Normalbiografie, durch Bri-
che im Ubergang und damit die einhergehende héhere Anzahl von Ubergangen zeigen sie
zum Teil verfestigte MalRnahmeerfahrungen. Was dazu fiihrt, dass sie eigene ,Lebensbewal-

tigungsmuster” entwickelt haben. (vgl. Dietrich 2007, S. 47)

Fur Jugendliche gestaltet sich der Ubergang in Ausbildung und Beschaftigung immer kompli-

zierter, und ist durch folgende Ursachen gekennzeichnet:
» Probleme in der Familie

Schlechte bzw. niedrige Schulabschlisse

fehlende soziale Kompetenzen

fehlende Berufsperspektiven

fehlende Orientierung

geringe bis fehlende Motivation

fehlende Férderung

fehlende Tagesstruktur

Delinquenz

Alkohol- und Drogenkonsum

V V V V V VYV V VYV V V

steigende Anforderungen der Wirtschaft

Gerade Jugendliche mit Migrationshintergrund sind im Prozess des Uberganges besonders

benachteiligt, da die meist angespannte soziale Lage der Familie und niedrige Schulab-
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schliisse ihre Chancen auf dem Ausbildungs- und Arbeitsmarkt erschweren. Selbst wenn sie
gute Schulabschliisse und erwartete Kompetenzen vorweisen kénnen sind ihre Chancen im
Ubergang deutlich geringer als derjenigen ohne Jugendlichen ohne Migrationshintergrund.
Ihnen gelingt es erheblich spater und wesentlich seltener eine betriebliche Berufsausbildung

aufzunehmen. (vgl. Junge/Dorsch-Beard/Freckmann 2012, S.21 f)

Im Berufsbildungsbericht von 2015 wird festgestellt, dass sich fur Jugendliche insgesamt die
Lage auf dem Arbeitsmarkt leicht verbessert hat. Trotz eines geringen Riickgangs von neu
abgeschlossenen Ausbildungsvertrdgen im Ausbildungsjahr 2013/2014, der Riickgang ist
aber geringer als im Jahr 2014. Der Rickgang der neu abgeschlossenen Ausbildungsvertra-
ge wird zurtick gefihrt auf:

» die demografische Entwicklung
» zunehmende Probleme der Unternehmen offene Stellen zu besetzen
» gestiegene Neigung ein Studium aufzunehmen

So blieben 37100 betriebliche Ausbildungsstellen unbesetzt, dem gegenuber blieben jedoch
20.900 Ausbhildungssuchende unversorgt. Die Griinde werden einerseits darin gesehen, dass
die Jugendlichen zum Teil falsche Vorstellungen zu bestimmten Berufsbildern haben und
andererseits die Unternehmen neue Wege in der Werbung fir sich gehen sollten um ihre

Attraktivitat zu verbessern. (vgl. URL9: Berufsbildungsbericht Stand 21.04.2015)

,FUr die Bundesregierung hat die Starkung der dualen Berufsausbildung hohe politische Pri-
oritat. Daflr steht die "Allianz fir Aus- und Weiterbildung 2015 bis 2018" mit den L&ndern,
der Wirtschaft, den Gewerkschaften und der Bundesagentur fur Arbeit. Zudem baut das
Bundesbildungsministerium gemeinsam mit dem Bundearbeitsministerium und der Bunde-
sagentur fur Arbeit die erfolgreiche Initiative "Bildungsketten" aus. Mit dem Innovationspro-
gramm "Jobstarter plus" unterstiitzt das Bundesbildungsministerium zudem kleine und mittle-
re Betriebe. Die Bundesregierung appelliert an die Betriebe, ihre Ausbildungsanstrengungen

zu verstarken.” (vgl. URL9: Berufsbildungsbericht Stand 21.04.2015)

3.2 Unterschiede zwischen Jungen und Madchen beim Ubergang

Im Ubergang von jungen Frauen und Mannern von der Schule in den Beruf gibt es aus be-
schaftigungspolitischer und gleichstellungspolitischer Sicht unverkennbare Unterschiede.
Und erhalt im Zuge der ,Gender Mainstreaming-Begleitung und —Beratung“ durch die Agen-
tur fur Gleichstellung im Europaischen Sozialfonds (ESF) besondere Aufmerksamkeit. Die
Anwendung von Gender Mainstreaming erfordert die Kenntnis tGber Methoden der prakti-
schen Umsetzung von Gender Mainstreaming und auch das Wissen uber bedeutsame Ge-

schlechterstrukturen im jeweiligen ,Interventionsfeld“. Unter Beachtung dieses Aspektes,
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erhélt das Ubergangsmanagement von jungen Frauen und Manner mit Migrationshintergrund

eine besondere Bedeutung.

Fur junge Frauen in unserem Land ist es selbstverstandlich einen Beruf zu erlernen und die-
sen auch auszulben, was fir junge Frauen mit Migrationshintergrund nicht im gleichen Ma-
Be zutrifft. Zwischen jungen Frauen und Méannern zeigen sich Unterschiede in den Bildungs-
wegen und den erlernten Berufen. So gibt es nach wie vor mannlich und weiblich dominierte
Berufe und auch in héheren Positionen im Beruf sind die Manner stérker vertreten. Frauen
verfigen zwar haufig tber einen hoheren Schul- und Bildungsabschluss, sie sind aber haufig
schlechter gestellt als ihre mannlichen Kollegen in Bezug auf die Stellung im Unternehmen
und den Verdienst. In Deutschland geschieht Ausbildung vorwiegend Uber das duale Ausbil-
dungssystem in Berufsschule und Betrieb und ist stark durch typische Ménner- und Frauen-
berufe gekennzeichnet. So sind 2012 mit etwa 41 % weniger Frauen in der dualen Ausbil-
dung als in der schulischen Ausbildung vertreten. Aber in der schulischen Ausbildung sind
,die Abbruchquoten hoéher, der Berufseinstieg schwieriger und die finanziellen Belastungen

groRer (Schulgeld, keine Ausbildungsvergiitung)“. (URL10: esf-gleichstellung. Aktuelles Ubergang Schule
Beruf Stand 20.04.2015)
Laut des BiBB - Datenreports 2012 sind junge Frauen im dualen Ausbildungsbereich mit 42

Prozent unterdurchschnittlich, jedoch im schulischen Ausbildungsbereich tberdurchschnitt-
lich mit 72 Prozent vertreten. Die Zahl der jungen Frauen und Manner, die ohne Berufsaus-
bildung bleiben, ,hat sich insgesamt Uber die Jahre zunehmend angenahert* und betragt um

die 15 Prozent bei beiden Geschlechtern (vgl. URL10: esf-gleichstellung. Aktuelles Ubergang Schule Beruf
Stand 20.04.2015).

Offensichtlicher ist der Unterschied zwischen jungen Frauen und Mannern mit Hauptschul-
abschluss oder ohne Schulabschluss bei der Gruppe der Ungelernten, hier blieben prozen-
tual mehr junge Frauen ohne Berufsausbildung. Fir junge Frauen mit Kind ist die Wahr-
scheinlichkeit keinen Berufsausbildungsabschluss zu erlangen erhoht. ,Nach Geschlecht
differenziert betrachtet ist als erstes Zwischenfazit festzuhalten, dass zwar junge Manner
haufiger keinen Schulabschluss oder maximal Hauptschulabschluss haben und damit quanti-
tativ einen Uberproportionalen Anteil an dieser Risikogruppe stellen. Jedoch bleiben junge
Frauen ohne oder mit maximal Hauptschulabschluss haufiger ohne Berufsausbildung als

junge Manner ohne oder mit niedrigem Schulabschluss.” (vgl. URL10: esf-gleichstellung. Aktuelles Uber-
gang Schule Beruf Stand 20.04.2015
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3.3 Folgen der Arbeitslosigkeit fir Jugendliche und deren Lebensqualitat

In Deutschland waren im Méarz 2015 laut dem ,Analytikreport der Arbeitslosenstatistik der
Bundesagentur fir Arbeit”, insgesamt bei den Jugendlichen von 15 bis 25 Jahren 5,5 % ar-
beitslos. Das entspricht einer leichten Verbesserung von 0,4 Prozentpunkten gegeniiber dem
Vorjahr. Von den 249.000 jungeren Arbeitslosen werden 43 % dem SGB Ill und die restli-
chen 57 % SGB |l zugeordnet.

,Eine pragmatische Definition von Arbeit ist, dass ,Arbeit, sei ideell oder materiell, eine plan-
voll organisierte und anstrengende menschliche Téatigkeit ist, die primar menschlicher Exis-
tenzsicherung und Bedirfnissicherung dient”. (zwierlein 1997, S.18 in Doose 2012, S.76)

Die Auswirkung der Arbeitslosigkeit wurde bereits eingehend erforscht und in den Studien
herausgestellt, dass die Folgen sehr unterschiedlich sind.

In Abh&ngigkeit von der Dauer der Arbeitslosigkeit beschreiben Jugendliche diese Zeit un-
terschiedlich. So nutzen sie kirzere Zeiten der Arbeitslosigkeit fur die Freizeitgestaltung oder
haben Langeweile. Langere Arbeitslosigkeit empfinden sie als Belastung. Durch den Aus-
schluss von der Arbeitswelt und vom sozialen Leben, fiihlen sie sich einsam und nutzlos,
was sich in Frust bis hin zur Depression auf3ert. Sie konnen auf Grund der Aussichtslosigkeit
ihrer Situation, jegliche Motivation verlieren etwas &ndern zu wollen. Erschwerend auf das
Gesamtbefinden wirkt sich ihre finanzielle Abhangigkeit aus, was auch dazu fihren kann,
dass sie sich mit Suizidgedanken befassen. (vgl. Dietrich 2007, S.116)

Die Folgen der Arbeitslosigkeit kdnnen sich allgemein folgendermaf3en auf den Betroffenen

auswirken, durch:

» seelische Probleme (Angst, Triibsinn, Depression)

> psycho-soziale Belastung (liberflissig sein, Arger in der Familie)

» gesundheitliche Beschwerden (Kopf- und Gliederschmerzen usw.)
>

Sucht (Alkohol, Drogen) usw.

Jugendliche empfinden ,Arbeitslosigkeit auch nicht als einen glatten biografischen Bruch wie
altere Arbeitnehmer, sondern, ausgelést durch die geringen Zukunftsaussichten, als eine

Identitdtsbedrohung®. (GlaR 1991,5.69 in Dietrich 2007 S.41)

4. Beschreibung der Mallinahmen in der AFZ GmbH in Rostock

Im folgenden Abschnitt werden die verschieden MalBnahmen, die das AFZ anbietet, be-
schrieben. Das AFZ ist ein Bildungsdienstleister, in dem verschiedene MafRnahmen und Pro-
jekte zur Aktivierung und Integration auf dem ersten Bildungsmarkt angeboten und durchge-
fahrt werden. Neben der beruflichen Orientierung, Berufsvorbereitung und Berufsausbildung

von Jugendlichen bis 25 Jahren werden auch MalRnahmen zur beruflichen Integration von
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Erwachsenen durchgefiihrt. Bei diesen MalRBhahmen und Projekten handelt es sich aus-
schlie3lich um geférderte MaRnahmen durch die Arbeitsagentur (SBGIII) oder das Jobcenter
(SGB 11). In diesen Mallnahmen sind ausgebildete Sozialp&dagogen, Bildungsbegleiter,
Jobcoaches, Ausbilder und Lehrkréfte eingesetzt und arbeiten als Team mit dem Ziel, die
Jugendlichen und Erwachsenen in den ersten Arbeitsmarkt zu integrieren. Ein weiteres, nicht
unwesentliches Standbein unserer Firma im technischen und kaufmannischen Bereich, ist
das Angebot zur Durchfiihrung von Lehrgangen zur Fort- und Weiterbildung von Fachkraften
fur Unternehmen der Wirtschaft. Hierbei handelt sich ausschlie3lich um Angebote, die nicht

durch die Bundesagentur flr Arbeit geférdert werden.

4.1 Beschaftigungssituation von benachteiligten Jugendlichen in der Region Rostock

Aktuelle Informationen Uber die Struktur und Entwicklung des regionalen Ausbildungs- und
Arbeitsmarktes sind fur die nachhaltige Berufsperspektive der Teilnehmer und deren Vermitt-
lung in den Ausbildungs- und Arbeitsmarkt von besonderer Wichtigkeit. Der aktuelle Ausbil-
dungs- und Arbeitsmarkt ist gekennzeichnet durch die Folgen der allgemeinen demografi-
schen Entwicklung sowie durch regional unterschiedlich entwickelte und sich ver&ndernde
Wirtschaftsstrukturen.

Der Bericht zur Entwicklung des Arbeitsmarktes in der Region Rostock vom Mai 2014 setzt
traditionell positive Zeichen zu Beginn der Tourismussaison. Mit einer Arbeitslosenquote von
9,7 Prozent verzeichnet der Raum Rostock den drittbesten Wert in Mecklenburg-
Vorpommern und verbessert sich im Vergleich zum Vorjahresmonat um 0,3 Prozentpunkte.
Der Ausbildungsmarkt entwickelt sich aus Sicht der Bewerber seit dem Ausbildungsjahr
2007/2008 weiter positiv. Wahrend die Zahl der gemeldeten Stellen nur leicht abnahm, hat
sich die Zahl der gemeldeten Bewerber im gleichen Zeitraum fast halbiert. Der Wettbewerb
um Ausbildungsplatze und die fachgerechte Besetzung von Arbeitspléatzen wird zunehmend
scharfer. Zudem scheiden &ltere Arbeitnehmer aus dem aktiven Arbeitsleben aus. Die Fach-
kraftesicherung durch eigene Ausbildung gewinnt bei Unternehmen zunehmend an Bedeu-
tung. Der Fachkraftebedarf fur kleine und mittlere Unternehmen im Bereich der metallverar-
beitenden Industrie ist auch in der Region Mecklenburg-Vorpommern von strategischer Be-
deutung.

Im Newsletter vom 9.April 2014 ,Arbeitsmarkt Monitor Mecklenburg-Vorpommern“ geben
70% der befragten Unternehmen an, den bendtigten Fachkraftebedarf durch betriebliche
Ausbildung absichern zu wollen.

Dem gegeniber steht die Aussage, dass viele Unternehmen keine geeigneten Bewerber fiir
die ausgeschriebenen Ausbildungsplétze finden. Als einen der Hauptgrinde fir die Schwie-

rigkeiten bei der Besetzung von Ausbildungsstellen fiuhrten die Umfrageteilnehmer neben
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den zu geringen Bewerberzahlen den hohen Anteil von Ausbildungsbewerbern mit unzu-

reichenden schulischen Leistungen an.

Die Bereitschaft der Firmen, von ihren Anforderungen fir die Ausbildungsplatze abzurticken
und damit auch Bewerbern mit geringeren Voraussetzungen eine Chance zu geben, fihrt
nicht zwangsweise zu einer Verbesserung der Ausbildungssituation. Bewerber mit geringen
schulischen Vorleistungen haben haufig Schwierigkeiten, dem Lerntempo in den Berufsschu-
len zu folgen und resignieren leichter, was dann zum vorzeitigen Auflésen von Ausbildungs-
verhaltnissen fuhren kann. Instrumente, wie ausbildungsbegleitende Hilfen (abH) und andere
individuelle Unterstutzungsangebote in den Unternehmen werden noch zu selten von diesen
Bewerbern in Anspruch genommen bzw. auf Grund der Personalsituation im Unternehmen

nicht angeboten.

4.2 Berufseinstiegsbegleitung

Mit Wirkung vom 01.04.2012 wurde mit dem Gesetz ,Zur Verbesserung der Eingliederungs-
chancen am Arbeitsmarkt die ,Berufseinstiegsbegleitung“ nach § 49 Absatz 1 SGB Il einge-

fahrt. (vgl. Junge/Dorsch-Beard/Freckmann 2012, S 7)

Die Berufseinstiegbegleitung verfolgt das Ziel Jugendlichen die Probleme haben, den Schul-
abschluss sowie den Ubergang in die Ausbildung zu bewaltigen und individuelle Begleitung
zukommen zulassen. Sie beginnt in der Regel in den ,Vorabgangsklassen® (7. Klasse) der
allgemeinbildenden Schule und endet ein halbes Jahr nach Beginn der Berufsaushbildung
(spatestens nach 24 Monaten). (vgl. Junge/Dorsch-Beard/Freckmann 2012, S 7f)

Diese MalRnahmen werden durch die Arbeitsagentur ausgeschrieben und in der Regel von
Bildungstragern durchgefuhrt, dazu werden Kooperationsvertrage mit den allgemeinbilden-
den Schulen abgeschlossen. Grundséatzlich wird von der Berufseinstiegsbegleitung erwartet,
dass bei den Teilnehmern dieser MaRnahme die individuellen Voraussetzungen zur Auf-
nahme einer Berufsausbildung geschaffen werden. Teilnehmern, die eine Férderschule be-
suchen, wird erméglicht in eine BaE einzumiinden. Die Betreuung der Jugendlichen umfasst

im Wesentlichen folgende Aufgaben:

» Erreichung des Abschlusses
Unterstutzung bei der Berufsorientierung und Berufswahl

Unterstitzung bei der Suche bzw. Vermittlung von Praktikumsplatzen

>
>
» Unterstitzung bei Ausbildungsstellensuche
> Begleitung im Ubergangssystem

>

Stabilisierung des Berufsausbildungsverhaltnisses



20

Zur Erreichung der Ziele ist eine regelmafige Abstimmung mit dem zustandigen Berufsbera-

ter der Arbeitsagentur und den Lehrkraften der Schule notwendig.

4.3 Berufsvorbereitung

Im folgenden Abschnitt wird die MaRnahme der Berufsvorbereitenden Bildungsmalinahme
mit dem Prozess der Bildungsbegleitung dargestellt. Das Ziel dieser Mal3nahme ist die Be-
seitigung von Hemmnissen, die einer Ausbildungsaufnahme entgegenstehen und die Aus-
richtung am individuellen Forderbedarf, sowie die Vermittlung von Schllsselqualifikationen,
die Erreichung eines positiven Lern- und Arbeitsverhaltens und einer ausreichenden persén-
lichen Grundstabilitat. Eine der wichtigsten Aufgaben der Berufsvorbereitenden Bildungs-
mafinahme besteht darin, ,den Teilnehmern die Méglichkeit zu geben, ihre Fahigkeiten und
Fertigkeiten hinsichtlich einer mdglichen Berufswahlentscheidung zu Uberprifen und zu be-

werten, sich im Spektrum geeigneter Berufe zu orientieren und eine Berufswahl zu treffen®.
(6ffentliche Ausschreibung BvB 2010, S. 18)

Um dies zu gewabhrleisten, durchlauft jeder Teilnehmer in der Eignungsanalyse verschiedene
Berufsfelder, in denen eine grindliche Analyse und Bewertung der gezeigten Leistungen
vorgenommen wird. Dazu werden ausgewdahlte Test (Bestandteile) des Assessmentverfah-
ren angewendet. Die Erkenntnisse aus den Testungen werden im gesamten Team ausge-
wertet und flieRen in den Qualifizierungsplan ein. Der Bildungsbegleiter wertet die Ergebnis-
se mit dem Teilnehmer aus und bespricht den weiteren MaRnahmeeinsatz. Die individuelle
Qualifizierungsplanung fur den einzelnen Teilnehmer ergibt sich aus den ermittelten Forder-
bedarfen beziehungsweise aus den gewahlten Berufsfeldern. Daraus abgeleitet wird ein Hil-
feplan festgelegt und entsprechende Zielvereinbarungen mit den Beteiligten geschlossen,
um das Ziel der Vermittlung zum geplanten Zeitpunkt zu sichern. An Hand der festgestellten
Forderschwerpunkte wird der Einsatz des Sozialpadagogen und der Lehrkraft organisiert.
Um die passgenaue Vermittlung des Teilnehmers in Ausbildung zu gewahrleiten ist die enge
Zusammenarbeit mit den Unternehmen notwendig. Sollte trotz grol3er Anstrengungen kein
Ausbildungsvertrag mit einem Unternehmen erreicht werden, kommt es auf die tatsachliche
Flexibilitat des Teilnehmers an.

Dabei stellen sich folgende Fragen:

> Ist der Teilnehmer bereit, statt der beabsichtigten Ausbildung zur Uberbriickung eine
Arbeitnehmertétigkeit aufzunehmen?

» Sind alle Méglichkeiten sozialpadagogischer Arbeit und insbesondere der Beratung
durch den Bildungsbegleiter genutzt worden?

» Wairde er auch eine Ausbildung in einem anderen Bundesland aufnehmen?
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Durch die festgelegte Verweildauer der Teilnehmer in der Malinahme liegt das Ende der
berufsvorbereitenden Maflinahme fir die meisten unserer Teilnehmer vor dem ublichen Aus-
bildungsbeginn. Um einen guten Ubergang in die Arbeitswelt zu sichern, wird dem Teilneh-
mer auch nach dem Ende der Mal3Bnahme Unterstitzung angeboten. Dazu wird in Absprache
mit dem Teilnehmer eine Vereinbarung abgeschlossen. Diese umfasst Hilfe bei der Suche
nach Ausbildungsplatzen, Unterstiitzung bei Bewerbungsaktivitdten und Vorstellungsgespra-
chen, um so den erfolgreichen Einstieg in eine Ausbildung zu begleiten. Hierbei werden Pro-
jekte unserer Bildungseinrichtung genutzt, die besonders auf die Integration in den Ausbil-
dungs- und Arbeitsmarkt gerichtet sind wie z.B. Jobstarter Connect oder die Verbundausbil-
dung. Um die Prozessqualitdt zu sichern, erfolgt regelmafig eine Zieluberprifung mit dem

Teilnehmer der zustandigen Beratungsfachkraft der Arbeitsagentur und dem Teilnehmer.

4.4 Berufsausbildung in der aul3erbetrieblichen Einrichtung AFZ GmbH

Die Durchfihrung der Berufsausbildung in auf3erbetrieblichen Einrichtungen ist gesetzlich
geregelt (siehe Kapitel 1.3). In diese Maflinahmen werden Jugendliche mit dem Ziel zuge-
wiesen, einen erfolgreichen Abschluss einer Berufsausbildung zu ermdglichen. Dabei sind
alle Moglichkeiten auszuschopfen, um den Ubergang des Jugendlichen in eine betriebliche
Ausbildung zu erméglichen. Sollte der Ubergang in betriebliche Berufsausbildung noch nicht
maglich sein, kann die Ausbildung ab dem 2. Ausbildungsjahr im kooperativen Modell fortge-

fuhrt werden.

Dazu gibt es speziell festgelegte Kennziffern, die durch den Bildungsdienstleister bei der
Arbeitsagentur jahrlich abgerechnet werden, diese bei 10 % bezogen auf die zugewiesene
Gesamtteilnehmerzahl in beiden Uberleitungsmoglichkeiten. Auszubildende des kooperati-
ven Modells werden weiter durch den Bildungsdienstleister betreut. Durch diese Ausbil-
dungsform erhalten sie die Chance nach dem erfolgreichen Abschluss der Ausbildung an-
schlieend in eine Beschéftigung einzuminden. In diesem Modell wird die fachpraktische
Ausbildung nach der Grundlagenbildung durch den Kooperationsbetrieb vermittelt und die
die sozialpddagogische Begleitung durch den Bildungsdienstleister abgesichert. Zielgruppe
der BaE sind lernbeeintrachtigte und sozial benachteiligte Jugendliche, die die allgemeine
Schulpflicht erfillt haben.

Entscheidender Grundsatz des padagogischen Vorgehens in der aulRerbetrieblichen Ausbil-
dung nach integrativem Modell ist das einheitliche Handeln aller an der Ausbildung beteilig-
ten Kooperationspartner (Ausbilder, Lehrkréfte, Sozialpadagogen). Diese Professionen ar-
beiten gemeinsam zielfiihrend daran, jeden Teilnehmer individuell so zu férdern, dass mdg-
lichst friihzeitig ein Wechsel in betriebliche Ausbildung oder ab dem 2. Ausbildungsjahr in

das kooperative Modell erfolgen kann und er das Ausbildungsziel erreicht.
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Im Folgenden wird der Malinahmeablauf des ersten Ausbildungsjahres allgemein skizziert.
Die Jugendlichen in der BaE mit Lernschwierigkeiten und Verhaltensauffalligkeiten zeigen
haufig Aggressionen, Stimmungsschwankungen und/oder schnelle Motivationsverluste. Sie
kommen zum Teil aus einem schwierigen sozialen Umfeld. Allgemeine Verhaltensregeln im
Umgang mit den Anderen sind oft unzureichend entwickelt oder unbekannt. Das begrundet
ihre Schwierigkeiten beim Zurechtfinden in der Gruppe und mit anderen Personen. Daruber
hinaus fehlt es ihnen vielfach an positiven Bewaltigungsstrategien fir kritische Lebensereig-
nisse. Lernschwierigkeiten und Angste vor dem Versagen sind Begleiter in ihnrem bisherigen
Leben. Konzentrationsschwéachen, eine mangelnde Merkfahigkeit und fehlende Erfolgserleb-

nisse sind dafir oft die Ursachen.

Den Anforderungen der freien Wirtschaft und der beschriebenen Ausgangslage der Ziel-
gruppe Rechnung tragend, ist die Berufsausbildung in auf3erbetrieblichen Einrichtungen in
folgende Phasen und durch entsprechende Schwerpunktsetzungen strukturiert:

» Einstiegs- und Orientierungsphase zum Mafnahmebeginn

» erlebnispaddagogische Fahrt

» Arbeitswelterfahrung durch betriebliche Ausbildungsphasen und durch die Ausbildung

beim Bildungsdienstleister (Praktikum)

» sozialpadagogische Begleitung im gesamten Ausbhildungsprozess

» Stltz- und Forderunterricht als Erganzung zum Berufsschulunterricht

» durchgéngige individuelle Férderung

> Ubergang in betriebliche Ausbildung oder in das kooperative Modell.

Die Einstiegs- und Orientierungsphase dient einerseits dem Abbau von Angsten der Ju-
gendlichen. Andererseits gilt es, durch positive Lernerfahrungen und Erfolge in der prakti-
schen Ausbildung Selbstvertrauen zu entwickeln bzw. zu festigen. Dariliber hinaus sind die
Motivation und die Anstrengungsbereitschaft zum erfolgreichen Berufsabschluss von Anfang

an zu fordern.

Das Ziel, schnellstmoglich den Ubergang in eine betriebliche Ausbildung oder in das koope-
rative Modell zu meistern, wird von Anfang an in den Mittelpunkt gestellt. Hier finden wir Gber
die Reflexion des Gesprachsverlaufes erste Anknipfungspunkte fir die bald folgenden Be-
werbungen zur ersten betrieblichen Ausbildungsphase.

In diese Phase gehdrt auch der Besuch der Berufsschule, fur die Jugendlichen ist dieser
haufig mit Stress verbunden (Vorerfahrungen aus der allgemeinbildenden Schule bzw. BS in
der BvB). Die Folgen sind Lernverweigerung, Schulangst oder Lernversagen. Die Lehrkraft
steht in engem Kontakt mit den Lehrern der Berufsschule, um in Fallbesprechungen und
dem Abgleich organisatorischer Fragen einen guten Forderverlauf der betreffenden Jugend-

lichen zu gewahrleisten.
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Die mehrtagige Erlebnisfahrt wird als vertrauensbildende MalRhahme zwischen den Ju-
gendlichen und dem Ausbildungsteam und beim Auszubildenden zum Aufbau von Eigenmo-
tivation genutzt. Bereits nach kurzer Zeit erhalten die Jugendlichen im Rahmen einer Projek-
tarbeit den Auftrag, diese Fahrt zu planen. Die Erlebnisfahrt innerhalb der Probezeit wird zur
Starkung des Gruppenzusammenhalts, der Personlichkeit, des Vertrauensverhaltnisses zum
Ausbildungsteam, der Motivation und praventiv zur Vermeidung von MalRnahmeabbriichen

organisiert.

Betriebliche Ausbildungsphasen (Praktikumseinséatze) sind zentraler Bestandteil der Aus-
bildung. Sie sind Bestandteil der aul3erbetrieblichen Berufsausbildung und werden individuell
nach erreichtem Leistungsstand, bestehender Handlungskompetenz des Auszubildenden
und mit Blick auf Integration in betriebliche Ausbildung geplant. Betriebliche Ausbildungs-
phasen stellen durch andere Lern- und Arbeitserfahrungen eine Verbindung zur realen Ar-
beitswelt her. Sie sind ein realistisches Ubungsfeld fiir arbeitsrelevante Schliisselqualifikatio-
nen und Sozialkompetenzen (z.B. Punktlichkeit, Zuverlassigkeit, Leistungs-, Teamfahigkeit).
Entwicklungsférdernd und motivierend fir die Ausbildung sind besonders positive Erlebnisse
in den betrieblichen Ausbildungsphasen. Letztlich ist es das Ziel, den Auszubildenden im
Unternehmen so zu verankern, dass eine Ubernahme in betriebliche Ausbildung oder in das
kooperative Modell gelingt. Der Zeitumfang der betrieblichen Ausbildungsphasen betragt
wahrend des jeweiligen Ausbildungsjahres in der Regel mindestens 10 Wochen bzw. 50 Ar-

beitstage.

Die sozialpadagogische Begleitung der Auszubildenden ist im Wesentlichen vom Entwick-
lungsstand der Auszubildenden und den besonderen Anforderungen des Einstiegs in Ausbil-
dung bzw. Ubergang ins kooperative Modell bestimmt und orientiert sich an den individuellen
Fahigkeiten und Bedurfnissen der Teilnehmer und dem Vorgaben im Ausbildungsverlauf. Sie
umfasst Angebote zur Pravention und Intervention ebenso wie solche zur Kompetenzent-
wicklung. Die Sozialpadagogen unterstiitzen die Kooperationen mit den Betrieben und den
Berufsschulen, sie sichern den Informationsfluss und die Kooperation mit allen Beteiligten. In

der Gesamtheit ist die Arbeit im ersten Ausbildungsjahr vor allem auf Folgendes gerichtet:

» die Stabilisierung der Personlichkeit mit dem Ziel einer ziigigen, und nachhaltigen
Eingliederung in betriebliche Ausbildung oder das kooperative Modell

» die Entwicklung der Bereitschaft, die Ausbildungschance mit Anstrengungsbereit-
schaft zu nutzen

» die Forderung der beruflichen und sozialen Handlungskompetenz

» die Unterstutzung in Bezug auf die Anforderungen der Arbeits- und Lebenswelt.
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Die Aufgabe des Ausbildungsteams besteht darin, den Teilnehmer so zu lenken und zu for-
dern, dass er in der Lage ist, uber Teilziele im Ausbildungsalltag zu Erfolgserlebnissen zu
gelangen bzw., wenn nétig, auch mit Misserfolgen umzugehen.

Der Stitz- und Forderunterricht in der aul3erbetrieblichen Ausbildung hebt sich bewusst
vom Berufsschulunterricht ab und greift die individuellen Starken und Schwachen der Teil-
nehmer auf. Eine entsprechende Verknipfung mit der praktischen Ausbildung verstarkt den
Kompetenzansatz. Um die Auszubildenden bestmdglich auf den Ubergang in die betriebliche
Ausbildung oder das kooperative Modell vorzubereiten, nutzen wir ein breites Repertoire an
Zielgruppengerechten Methoden. Das dient der Verknlpfung von theoretischem Lernen und

praktischem Arbeiten.

Der Prozess der Férderplanung wird kontinuierlich zu festgelegten Zeitpunkten, wie Probe-
zeit, betriebliche Ausbildungsphasen, Ubernahme in betriebliche Ausbildung und Auswertung
des Lehrjahres durchgefihrt. In den Forderplangesprachen mit dem Teilnehmer und Ausbil-
dungsteam erfolgt die Zielkontrolle und Festlegung neuer Férderschwerpunkte (dazu werden
Zielvereinbarungen abgeschlossen). Der Teilnehmer ist Uber jeden Schritt des Forderprozes-
ses informiert und wird in diesen einbezogen. Dabei werden die Ablaufe, Zielstellungen und
Ergebnisse in der Handakte nachweisbar dokumentiert. Der aktuelle Ausbildungsstand, die
Lernfortschritte sowie die padagogischen Interventionen bei Gefahrdung des Ausbildungszie-
les werden im Fdrderplan festgehalten. Dabei sind alle MaRnahmen darauf ausgerichtet, den

Jugendlichen in betriebliche Ausbildung bzw. in das kooperative Modell zu Gberfihren.

Die passgenaue Vermittlung der Jugendlichen ist ein wichtiger Bestandteil der Arbeit der
Ausbildungsteams, dazu werden die Kooperationsbeziehungen zu den Unternehmen der
Region genutzt. Die Gestaltung der Zusammenarbeit zwischen dem Ausbildungsteam und
den Unternehmen der Region Rostock orientiert sich auch an der Erwartungshaltung der
Unternehmen. So bietet die AFZ GmbH im Interesse der Auszubildenden den Unternehmen

eine Reihe von Dienstleitungen an. Diese umfassen z. Bsp.:

» gezielte Vorauswahl der Teilnehmer und Betriebe, nach der Ermittlung der konkreten
Betriebsbedingungen und Erwartungen

» individuelle Vorbereitung des Auszubildenden auf die betriebliche Ausbildungsphase,
insbesondere die Forderung seiner sozialen und personalen Kompetenzen

» persoOnliche Vorstellung des Teilnehmers im Betrieb

» auf betriebliche Anforderungen abgestimmt individuelle Qualifizierung des kiinftigen
Auszubildenden

» Vereinbarung konkreter Absprachen, wie Durchfiihrung betrieblicher Ausbildungs-

phasen, Kooperationsvertrag, Forder- und Unterstlitzungsangebote
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» Angebot von unterstitzenden und flankierenden Mal3nhahmen bei Bearbeitung von
Formalien sowie bei Problemen in der berufstheoretischen Ausbildung und/oder In-

tervention und Konfliktmanagement in kritischen Situationen. (vgl. Ausschreibungskonzept der
AFZ GmbH)

4.5 Chancen der Jugendlichen im Ubergang im Rahmen der BaE

Fur benachteiligte Jugendliche bietet die BaE eine Reihe von Chancen, den Einstieg ins Er-

werbsleben zu meistern, dazu gehdren folgende:

» sozialpadagogische Betreuung / Einzelfallhilfe

> eine Berufsausbildung mit Abschluss, als Grundlage fur den Ubergang in die qualifi-
Zierte Arbeitswelt

» Erprobung der realen Betriebswelt durch Praktika

> Ubergang in eine betriebliche Ausbildung

> Ubergang in das kooperative Modell

Mit Hilfe und Unterstiitzung der Ausbildungsteams in der BaE gelingt den meisten Jugendli-
chen der erfolgreiche Berufsabschluss. Ausbilder und Lehrkrafte sorgen dafur, dass die not-
wendigen Fertigkeiten und Kenntnisse vermittelt werden und die Sozialpadagogen unterstit-
zen die Teilnehmer in personlichen Lebenssituationen wie z. Bsp. Schulden- oder Woh-

nungsprobleme.

Die Integrationsziele werden mit Hilfe des Ausbildungsteams individuell aber doch intensiv
verfolgt. Das Praktikum nutzen die Jugendlichen um sich im jeweiligen Praktikum so gut es
geht einzubringen (es ist sozusagen ihre Eintrittskarte in das Unternehmen) und um dartber
einen betrieblichen Ausbildungsplatz oder einen Ausbildungsplatz im kooperativen Modell
bzw. eine Arbeitsstelle akquirieren. Der Ubergang der Auszubildenden in die betriebliche
Ausbildung bzw. das kooperative Modell bringt fiir sie Vorteile, wie Ubernahmemdoglichkeit
bzw. -Sicherheit nach der Ausbildung, Hineinwachsen in das kinftige Arbeitsteam, sowie

hdhere Ausbildungsvergiitung als bei der Bildungseinrichtung.

Die Betriebe nehmen Praktikanten aus Bildungseinrichtungen, wegen ihrer bereits vorhan-
denen Kenntnisse eher, als Jugendliche von Schulen. Die Betriebskontakte der Bildungsein-
richtungen kommen den Jugendlichen dabei zu Gute. (vgl. Eckert/Heisler/Nitschke 2007, S. 179)

Durch den Einsatz im Praktikum u.a. auch tberregional, wird die Flexibilitat und Mobilitat der
Jugendlichen gefordert.

Ein wichtiger Schritt beim Ubergang in betriebliche Ausbildung der Jugendlichen ist das indi-

viduelle Bewerbungscoaching, mit den Schwerpunkten der Stellenrecherche, Stellenranking



26

und das Erstellen der Bewerbungsunterlagen, sowie die Vorbereitung auf das Vorstellungs-
gesprach.

Unternehmen sind mit der Ausbildung der heutigen Jugend Uberfordert. Sie beklagen sich
Uber das Leistungsvermdgen der Jugendlichen und deren Arbeitseinstellung, sowie Motivati-
on. Hier kann die BaE ein wichtiges Bindeglied sein, in dem die Jugendlichen im Verlauf des
ersten Ausbildungsjahres auf die Anforderungen und Bedarfe des Arbeitsmarktes vorbereitet
werden und eine passgenaue Vermittlung angebahnt wird.

Fur eine gut funktionierende Kooperation an allen Lernorten ist es wichtig, dass alle Partner

vom ,Sinn und Nutzen der Benachteiligtenausbildung® Gberzeugt sind. (vgl. Lippegans 1995, S. 34 1)

5. Anforderungen an die padagogische Begleitung im Ubergangsprozess
5.1 Rollenverstandnis der begleitenden Akteure

Die Veranderten Bedingungen am Arbeitsmarkt und im Ubergangsprozess der Jungen Men-
schen erfordert von den in der Begleitung tatigen Akteuren, dass sie sich den neuen Heraus-
forderungen in der Arbeit stellen. Dazu gehoért neben der regelmafigen Weiterbildung auf
den Gebiet der eigenen Fachkompetenz im Umgang mit dem zu betreuenden benachteilig-
ten Jugendlichen auch die standige Aktualisierung des Arbeitsmarktwissens, sowie ein stan-
diger Ausbau des Netzwerkes auf regionaler und kommunaler Ebene. Das BIBB-
Forschungsprojekt ,Anforderungen an die Professionalitat des Bildungspersonals im Uber-
gang von der Schule in die Arbeitswelt” verfolgte das Ziel, ,die veranderten Anforderungen
an die Professionalitat der Beteiligten im Ubergangsprozess zu ermitteln und ,Kompetenz-
profile® zu erarbeiten, um den Arbeitsaufgaben gerecht zu werden. (vgl. Bylinski 2012, S. 33)

Die Ergebnisse dieser Studie sind durchaus auf das Ubergangsgeschehen der benachteilig-
ten Jugendlichen von der BaE in betriebliche Ausbildung tbertagbar. Denn auch hier mis-
sen sich alle Beteiligten den Verdnderungen auf dem Ausbildungs- und Arbeitsmarkt stellen
und ihre Arbeitsweise auf die Erfordernisse anpassen. Dazu ist es notwendig, dass der indi-
viduelle Prozess Ubergangbegleitung durchgehend, verlasslich und an den Bedarfen des
betreffenden Jugendlichen durchgefiihrt wird. Die Begleitung sollte so gestaltet werden, dass
die Akteure aus den verschiedenen Handlungsfeldern ,Hand in Hand“ arbeiten. Fir die BaE
bedeutet dies, dass das Team bei der Bildungseinrichtung bestehend aus Ausbilder, Lehr-
kraft und Sozialpadagoge, ihre guten Verbindungen zu den Unternehmen in der Region nut-
zen, um gemeinsam mit der Lehrkréaften an der Berufsschule, eine mdglichst passgenaue
Vermittlung der Jugendlichen zu erreichen. Um diesen, sich in Veranderung befindlichen
Anforderungen gerecht zu werden, ist besonders wichtig, dass sich die Begleitpersonen im
Ubergangsystem, ein gut funktionierendes Netzwerk aufbauen und es durch regelméaRige
Zusammenkunfte mit Leben erfillen. Nitzlich fir eine regelmalige Zusammenarbeit sind

.institualisierte Kooperationsstrukturen®, gemeinsame themenbezogene ,Arbeitsprojekte” und
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LArbeitskreise®. Dies geschieht natirlich im Interesse aller Beteiligten, die Jugendlichen wer-
den mit Erfolg in betriebliche Ausbildung vermittelt und die Unternehmen kénnen ihren Ar-

beitskraftebedarf sichern. (vgl. Loebe/Severing 2012 S. 33 ff)

5.2 Wahrnehmung der Zielgruppe im Begleitungskotext

Die notwendige Unterstiitzung fir die Zielgruppe im Ubergangsprozess erfordert von den
Begleitpersonen, Verstandnis fur die Situation der Jugendlichen und Empathie im Umgang
mit ihnen. Es geht in erster Linie um eine vertrauensvolle Zusammenarbeit im Interesse der
erfolgreichen Uberleitung des Jugendlichen in eine betriebliche Ausbildung bzw. in Arbeit
nach dem erfolgreichen Abschluss der Ausbildung. Dazu ist es erforderlich, dass die Begleit-
personen Uber eine padagogische Ausbildung, aber auch die erforderlichen persénlichen
Eigenschaften verfligen sollten, um die unterschiedlichen Problemlagen der Zielgruppe be-
arbeiten zu kénnen. Es geht um das Starken und Férdern von vorhandenen Ressourcen und
um den Abbau von Hemmnissen im Ubergangsprozess. Ausgehend vom Handlungsansatz
die Jugendlichen nicht auf ihre Defizite zu reduzieren, geht es um die Herausbildung ihrer
Anpassungsfahigkeit an die Anforderungen des Berufsbildes sowie des aktuellen Arbeits-
marktes. Die Fachkréfte sollten in der Lage sein auf die individuellen Problemlagen ruhig und
besonnen zu reagieren und gemeinsam mit dem Jugendlichen eine Strategie zur LOsung
erarbeiten. In der Arbeit mit den benachteiligten Jugendlichen ist eine breit gefacherte Me-
thodenkenntnis bei der Beratung und Gesprachsfuhrung notwendig, um mit den ,schwieri-
gen“ Jugendlichen ressourcenorientiert zuarbeiten (z. Bsp. Einsatz von Case Management).
Durch die praventive Arbeit mit den Jugendlichen und die Zusammenarbeit mit den Berufs-
schullehrern kann verhindert werden, dass sich negative Erfahrungen, Einstellungen und
Entwicklungen manifestieren. Das Verstandnis fur die Zielgruppe und deren Leistungsver-
mdgen, die konkrete Férderung und Unterstiitzung der Jugendlichen, das einheitliches Her-
angehen aller Beteiligten konnen dazu fuhren, dass sich die Ubergange unproblematischer
gestalten und eventuelles Ausweichverhalten (z. Bsp. unentschuldigtes Fehlen/ Krankheit)
verhindert werden kann. Eine weitere wichtige Aufgabe besteht darin, Jugendliche und Be-
triebe zusammen zubringen um gegenseitiges Verstandnis zu entwickeln. Die Vorstellungen
der Jugendlichen unterscheiden sich haufig von den Anforderungen der Betriebe.

Auf der einen Seite gilt es, die Jugendlichen realistisch auf die Anforderungen ihres
Wunschberufes vorzubereiten und auch Alternativen zu bertcksichtigen um flexibel zu sein.
Andererseits sollten die Unternehmen haufiger die Bereitschaft zeigen, leistungsschwachen
Jugendlichen die Chance einzuraumen eine betriebliche Ausbildung absolvieren zu kdnnen.
Hierbei erhalt die passgenaue Vermittlung der Auszubildenden einen besonderen Stellen-

wert, da auf eine nachhaltige Vermittlung abgezielt werden sollte.
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6. Auswertung der Befragung von Jugendliche zum Ubergang in betriebliche Ausbil-
dung in der AFZ GmbH
6.1 Einfihrung in die Problemstellung / Methodik der Befragung

Um die Situation von Jugendlichen mit Benachteiligung in der Ubergangsproblematik, ihre
Motivation und Chancen zur Eingliederung in den ersten Ausbildungsmarkt (Wechsel in be-
triebliche Ausbildung) zu erfahren, ist eine Befragung von Jugendlichen aus verschiedenen
Berufsgruppen der AFZ GmbH vorgenommen worden. Dieses Kapitel beschéftigt sich mit
der Methodik der Untersuchung. Nachfolgend werden die ausgewahlten Stichproben, die
allgemein verwendeten Instrumente zur Datenerhebung, sowie die Methoden zur Datenaus-
wertung und der konkrete Untersuchungsverlauf flr die schriftliche Befragung und der Inter-

views dargestellt.

Auswahl der Teilnehmer

An der Befragung und den Interviews haben 14 Probanden teilgenommen. Grundvorausset-
zung war es, eine Gruppe mit lern- und sozialbenachteiligten ausbildungsreifen Jugendlichen
zu befragen. Die Befragungen und Interviews wurden mit ménnlichen und weiblichen Ju-
gendlichen aus der aul3erbetrieblichen Erstausbildung an der Bildungseinrichtung AFZ Aus-
und Fortbildungszentrum Rostock GmbH durchgefiihrt. Befragt wurden die Teilnehmer von
einer Sozialpadagogin die in dieser Einrichtung tatig ist. Die Auswahl der befragten Teilneh-
mer erfolgte beliebig und richtete sich eher danach, welche Teilnehmer zum Befragungszeit-
punkt beim Bildungsdienstleister AFZ anwesend waren. Die zu befragenden Probanden
wurden Uber das Vorhaben informiert. Es wurde lhnen zugesichert, dass alle Daten den Pro-
zess der Anonymisierung durchlaufen, so dass eine individuelle Zuordnung nur durch den
Teilnehmer selbst, sowie die zustandige Sozialpadagogin erfolgen kann. Sie wurden gebe-
ten, offen und ehrlich ihre Meinungen und Standpunkte zu &ufRern. Die Jugendlichen erklar-

ten sich ohne Uberredung zur Teilnahme an der Befragung bereit.

Gruppe der befragten Jugendlichen ohne Kind

Die 12 Jugendlichen dieser Gruppe ohne Kind sind mannliche und weibliche Auszubildende

vom 1 und 2 Ausbildungsjahr, davon erlernen:

» 5 mannliche Jugendliche den Beruf der Fachkraft fiir Metalltechnik, einer davon im 2.
Ausbildungsjahr

» 2 ménnliche Jugendliche den Beruf des Fachpraktikers Kiiche (Beikoch)

A\

1 weibliche Jugendliche den Beruf der Fachpraktikerin Kiiche
» 2 weibliche Jugendliche den Beruf der Fachkraft im Gastgewerbe, eine davon im 2.
Ausbildungsjahr

» 4 weibliche Jugendliche den Beruf der Hauswirtschaftshelferin im 2. Ausbildungsjahr
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Gruppe der befragten Jugendlichen mit Kind

Zwei Jugendliche (eine junge Frau 18 Jahre und eine junger Mann 23 Jahre) mit Kind haben
an der Befragung und dem Interview teilgenommen, (sie erlernt den Beruf einer Fachkraft im
Gastgewerbe, er den Beruf der Fachkraft fur Metalltechnik). Beide Jugendlichen leben in
einer festen Partnerschaft und in einer eigenen Wohnung. Die Auszubildende zur Fachkraft
im Gastgewerbe befindet sich im zweiten Ausbildungsjahr, ihr ist der Ubergang in die be-
triebliche Ausbildung aus verschiedenen Grinden nicht gelungen. Schulische Schwachen
und personliche Probleme, zugleich ist sie eine Migrantin mit tirkischen Wurzeln. Zu ihr kann
aber gesagt werden, dass sich ihre Leistungen im zweiten Ausbildungsjahr stark verbessert
haben und ihre personlichen Probleme weitgehend behoben sind. Ihr ist es gelungen sich
Uber das Praktikum, schon jetzt eine Arbeithehmertétigkeit nach Abschluss ihrer Facharbei-
terprifung zu sichern. Der junge Mann hat beim Bildungsdienstleister AFZ seine Berufsvor-
bereitende Bildungsmaflinahme absolviert und begann danach eine Ausbildung als Tischler,
die er leider kurz vor der Abschlussprifung aus verschiedenen Grinden (eigene Krankheit,
Probleme mit dem Chef) abgebrochen hat. Er befindet sich zurzeit im ersten Ausbildungsjahr
und strebt den Ubergang in betriebliche Ausbildung unbedingt an, wobei er eindeutige Vor-
stellungen zu einem kinftigen Ausbildungsbetrieb hat. Da er bereits Uber Arbeitserfahrungen
in der freien Wirtschaft verfiigt sowie genaue Vorstellungen zu seiner zukinftigen Firma hat,
muss fur ihn in erster Linie das Arbeitsklima stimmen. Leider hat er aus diesem Grund be-
reits zwei Praktikumseinséatze in den letzten 4 Monaten abgebrochen. Beide Jugendliche
bendtigen bzw. bendtigten umfangreiche Unterstlitzung im sozialen Bereich sowie Hilfestel-
lung beim Lernen. Das Kind der weiblichen Jugendlichen ist 3 Jahre alt und wird wahrend
der Arbeitszeit von einer Tagesmutter betreut. Sie hat die Ausbildung schon als Mutter be-
gonnen. Das Kind des mannlichen Jugendlichen ist 2 Monate und wird von der Mutter be-

treut, da sich diese sich noch im Erziehungsjahr befindet.

Gruppe der befragten Jugendlichen mit Migrationshintergrund

Dazu gehdrt die bereits beschriebene weibliche Jugendliche im vorangegangen Abschnitt
und ein mannliche Jugendlicher im Alter von 23 Jahren mit russischen Wurzeln. Er erlernt
den Beruf der Fachkraft fir Metalltechnik, befindet sich im zweiten Ausbildungsjahr und
mochte gern in die betriebliche Ausbildung wechseln. In den Praktikumseinsétzen zeigte er
bisher durchschnittliche Leistungen, weshalb kein Ubergang in betriebliche Ausbildung erfol-
gen konnte. Er berichtet zwar, in betriebliche Ausbildung wechseln zu wollen, schatzt aber
selbst ein, dass er noch nicht die nétigen Eigenschaften wie Durchhaltevermdgen und Aus-

dauer verfigt, um einen moglichen Arbeitgeber zu Uberzeugen.
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Beschreibung der Instrumente zur Datenerhebung

Es wurden die individuellen Lebenssituationen mit den vorhandenen Kompetenzen sowie die
Motivation der ,sozial benachteiligten® Jugendlichen untersucht und versucht, Ruckschlisse
auf ihre Motivation und ihre Chancen im Ubergang in betriebliche Ausbildung zu ziehen, da-
her stellt die eingesetzte Methodik eine Kombination aus qualitativen und nur begrenzt quan-

titativen Untersuchungsinstrumenten dar.

Beim qualitativen Teil der Untersuchung wurden offene Fragen gestellt und die Befragten
konnten im Interview (Interviewleitfaden siehe Anlage 2) frei erzéhlen bzw. Fragen beantwor-
ten. Die Erhebungsmethode im vorliegenden Fall ist eine Kombination aus Beantwortung von

Fragen im Fragebogen und Interview.

Im quantitativen Teil der Untersuchung ging es darum, eine begrenzte Anzahl von Jugendli-
chen zu befragen. Dies geschah in erster Linie Uber die Beantwortung der Fragen und durch

ankreuzen auf dem entwickelten Fragebogen (siehe Anlage 1).

Methoden der Datenauswertung

Die Auswertung der Daten aus den Fragebdgen erfolgte in Form einer Datenanalyse, die
gewonnenen Aussagen wurden abgeschrieben, im Computer gespeichert und in Tabellen
und Saulendiagrammen veranschaulicht (siehe Kapitel 6.1 bis 6.4). Die Daten wurden zu-
sammengefasst und das arithmetische Mittel als statistischer Kennwert ermittelt, um die Da-
ten zu veranschaulichen. Alle Interviews wurden mit Diktiergerat aufgezeichnet und an-
schlieend bereinigt verschriftlicht. Bei der Verschriftlichung wurde auf eine Ubersteigerte
Exaktheit der Gesprache (z.B. Gesprachspausen, Rauspern, Dialekte usw.) verzichtet, fir
die Auswertung nicht relevante Passagen wurden ausgelassen.

Die Auswertung der Interviews erfolgte nach dem Prinzip des thematischen Kodierens. Da-
bei erfolgte eine Zuordnung der Aussagen zum jeweiligen Themenbereich siehe Kapitel 6.2
bis 6.4. Am Ende des Auswertungsprozesses erfolgt ein Quervergleich der Interviews, indem
die themenbezogenen Ergebnisse miteinander verglichen wurden. Hier wurde ein Zuord-

nungsschema verwendet, um mogliche signifikante Tendenzen ableiten zu kénnen.

Befragungsverlauf

Die Teilnehmer der Untersuchung wurden nach Berufsgruppen getrennt in einer Gesprachs-
runde Uber die Ziele und den Inhalt der Befragung und die Interviews informiert. Es wurde
den Teilnehmern frei gestellt, ob sie an der Untersuchung teilnehmen mochten. Die ange-
sprochenen Jugendlichen erklarten sich sofort bereit an der Befragung und den Interviews
teil zunehmen. Die Untersuchung wurde im April und Mai 2015 durchgefiihrt und erfolgte in

zwei Phasen. Die Erhebung der Daten zog sich lber den Zeitraum von 2 Monaten hin, weil
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die Auszubildenden nicht taglich im AFZ anwesend waren. Sie nehmen neben der prakti-
schen Ausbildung im AFZ auch am theoretischen der Berufsschulunterricht und an betriebli-
chen Praktikumseinsatzen teil. Die Phase der schriftichen Befragung mit Fragebogen (Anla-
ge 1) erfolgte in Gruppen nach Berufsgruppen getrennt. Fragen der Jugendlichen wurden
durch die Sozialpddagogin wahrend des Ausflllens des Fragebogens sofort beantwortet, da
nicht allen verstandlich war, was mit einigen Fragestellungen gemeint war. Mit einem zeitli-
chen Abstand von 2 bis 3 Wochen folgten nun die Einzelbefragungen in Form des Interviews
(Anlage 2), von alle Jugendlichen wurde zu Beginn des Interviews das Einverstandnis zur
Aufzeichnung des Gespraches mit Diktiergeréat eingeholt. Beide Phasen wurden in den
Raumlichkeiten des AFZ durchgefuhrt. FlUr die Beantwortung des Fragebogens bendétigten
die Jugendlichen 15 bis 20 Minuten, die Einzelinterviews dauerten 15 bis 20 Minuten. Die

geplante Befragungszeit im Interview wurde nur in Einzelfallen Uberschritten.

Im nachsten Abschnitt werden grundlegenden Kenndaten der befragten Jugendlichen darge-
stellt. Die aus dem Fragebogen gewonnenen Angaben beziehen sich zunéchst auf allgemei-
ne Daten zum Alter, Geschlecht, Familienstand, bisherige Wohnsituation und den Bildungs-
stand der Jugendlichen.

Alters- und Geschlechtsverteilung

Unter den 14 Befragten befinden sich sieben mannlichen und sieben weiblichen Jugendliche.
Das Durchschnittsalter der Jugendlichen betréagt bei den ménnlichen Befragten 19,1 und bei
den weiblich Befragten 19,3 Jahre. Die beiden Jugendlichen mit Kind sind im Durchschnitt
20,5 Jahre.

Alters- und Geschlechtsverteilung:

Frauen Manner Durchschnitt
Alter
18 20 21 16 17 21 23
Anzahl
ohne 2 3 1 1 3 1 1 19 Jahre
Kind
Anzahl
1 0 0 0 0 0 1 20,5 Jahre
mit Kind
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Schulbildung

Wie aus der Ubersicht ersichtlich ist besuchte der tiberwiegende Teil der Befragten die For-
derschule, nur vier der Jugendlichen besuchten die Haupt- bzw. Gesamtschule.

besuchte Schulform
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Frauen Manner

B Gesamtschule  ® Hauptschule Forderschule

Bis auf eine Jugendliche schlossen alle Befragten die Schulausbildung mit der Berufsreife
ab, diese eine Jugendliche hat leider keinen Schulabschluss erreicht, aul3erte im Interview
aber feste Ziele fur die Zukunft zu haben und versicherte den festen Willen zu haben, um

diese auch verwirklichen zu wollen.

Schulabschluss
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Hm Berufsreife  ® keinen Abschluss

6.2 Erkenntnisse zur Motivation

Mit der Motivation der Teilnehmer ist die Frage nach dem erlernten Beruf bzw. danach, ob
sie ihren Wunschberuf erlernen, eng verbunden. Knapp 57 % der Jugendlichen beantworte-
ten diese Frage mit ja, wobei erkennbar ist, dass die Madchen haufiger angegeben haben
ihren Wunschberuf zu erlernen, als die Jungs. Das kdnnte darauf zurtickgefuihrt werden dass
sie in der BVB eine fir besser auf lhre Bedirfnisse ausgerichtete MalRnahme (angebotene
Berufsbereiche zum austesten) absolviert haben.

Bei den Madchen kann noch erwahnt werden, dass die zwei die nicht den Wunschberuf er-

lernen lieber Altenpflegerin werden wollen und nach Abschluss ihrer Ausbildung zur Haus-
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wirtschaftshelferin in die Altenpflege wechseln wollen. Was durchaus realistisch ist, denn die
Ausbildung zur Hauswirtschaftshelferin beinhaltet auch die Betreuung von Personengruppen
und bietet eine gute Voraussetzung fur eine Weiterbildung im Bereich Altenpflege.

In Hinsicht auf die Beeinflussung bei der Berufswahl werden zu Beginn der Auswertung

der Befragung Unterschiede sichtbar.

Beeinfussung der Befragten
bei der Berufswahl

Médchen

2 3 4
Anzahl der Teilnehmer

Agentur flr Arbeit M Praktikum M Eltern / Verwandte/ Bekannte

So wurden bei den mannlichen Teilnehmern keine durch die Familie bzw. andere Bekannte
bei der Berufswahl beeinflusst. Ein junger Mann (David H. Fachpraktiker Kiiche 1. Ausbil-
dungsjahr) bedauerte sogar, dass ihn seine Familie nicht in seinem Berufswunsch Koch zu
werden unterstitzt. Er meinte ,sie wirden es lieber sehen, wenn ich auf dem Bau was ma-
che®. Auf die Frage warum, antwortete er: ,weil sie der Meinung sind, der Beruf Koch nicht
so angesehen ist und man verdient wenig“. Er will diesen Beruf aber unbedingt lernen weil
es ihm grolRe Freude bereitet, andere zu bekochen und die Lebensmittel kreativ zu verarbei-
ten. Bei den weiblichen Teilnehmern wurde der Uberwiegende Teil durch die Familie bzw.
durch Bekannte bei der Berufswahl beeinflusst. Auf die Frage nach welchen anderen Krite-
rien haben sie ihre Berufswahl getroffen? Zur Auswahl standen folgende Kriterien: Prakti-
kum, Verdienst, Medien und Kreativitdt. Gaben neun der Befragten an, in ihrer Berufswahl
auch durch den Praktikumseinsatz beeinflusst worden zu sein. Nur ein Jugendlicher gab an,
dass der Verdienst ein Kriterium zur Auswahl seines Berufes war.

Bis auf zwei der befragten Jugendlichen haben alle eine BVB - Malinahme durchlaufen. Bei
den Madchen hat die Jugendliche mit Kind gleich im Anschluss an ihre Erziehungszeit eine
geforderte Ausbildung aufgenommen ohne die berufsvorbereitende Malinahme durchlaufen
zu haben. Bei den Jungs ist es ein Teilnehmer aus dem ersten Ausbildungsjahr, wobei der
Grund fur die sofortige Zuweisung in eine geférderte Ausbildung durch die Agentur fur Arbeit

nicht erkennbar ist. Wobei er nicht seinen Wunschberuf erlernt, sondern lieber Informatiker
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geworden ware, aber er weil3 sehr wohl das seine erbrachten Schulleistungen nicht ausrei-

chend sind, um seinen Wunschberuf zu erlernen.

In Auswertung der Befragung in Bezug auf das eigene Bestreben, nach einem Wechsel in
eine betriebliche Ausbildung, war das Ergebnis zwischen den Geschlechtern nicht ausge-

glichen.

Waunsch in betriebliche Ausbildung zu wechseln
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HJa Mnein

Deutlich mehr junge Manner streben den Ubergang in betriebliche Ausbildung an als Mad-
chen.

Die Grinde nicht in betriebliche Ausbildung zu wechseln sind fur die betreffenden méannli-
chen und weiblichen Jugendlichen sehr ahnlich, Beispiele fir ihre Begrindungen:

» ,ich fihle mich wohl im AFZ, habe hier mehr Hilfe die Ausbildung zu beenden, méch-
te nicht wechseln, weil neues Team/ neue Kontakte, auch der Leistungsdruck ist ho-
her, im AFZ ist er ruhiger und lockerer Kevin K. (Bereich Handwerk / Metall 1. Aus-
bildungsjahr)

» ,...ich bin in der Theorie schwach, brauche die Hilfe die ich hier kriege / Stlitze, hier
ist es auch nicht so stressig und es gibt mehr Pausen als im Betrieb“ Nico T. (Bereich
Handwerk / Metall 1. Ausbildungsjahr)

» ,...schaffe allein die Ausbildung nicht, hier kann mir mehr geholfen werden, habe
Angst vor neuem, hier kennen mich die Leute schon und helfen mir Tina S. (Haus-
wirtschaftshelferin 2. Ausbildungsjahr)

» ,...weil ich hier mehr Unterstitzung/ Nachbhilfe erhalte, auch mehr Unterstitzung bei
anderen Problemen, kann hier mehr lernen, weil der Ausbilder nimmt sich nicht so
viel Zeit fUr Lehrlinge®, das hat sie so im Praktikum beobachtet Kathun K. (Fachkraft

im Gastgewerbe 2. Ausbildungsjahr)
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> , ...mochte im AFZ meine Lehre beenden, weil hier alle nett sind, und ich kenne mich
aus, die sozialpadagogischen Aktivitaten nicht mehr waren, hier ist alles lockerer, und
ich bekomme gute Vorbereitung auf die Prifung” Katrin W. (Hauswirtschaftshelferin
2. Ausbildungsjahr)

» ,...ich habe Probleme in der Theorie und wenn ich wechsle, schaffe ich die Ausbil-
dung bestimmt nicht, weil die Unterstiitzung fehlt, Frau Licke hat angeboten mir bei
Bedarf auch haufiger zu helfen, fir mich ist das hier so wie im Kindergarten, ich be-
komme die Hilfe die ich brauche und im Betrieb ware das nicht so“ Mandy B. (Fach-

praktikerin Kiiche (Beikdchin) 1. Ausbildungsjahr )

Im Interview aul3erten alle Befragten eindeutig, den Ausbildungsabschluss zu wollen und
alles daran zusetzen um diesen so gut wie mdglich zu erreichen. Aus meiner Erfahrung als
Sozialpadagogin bei einem Bildungsdienstleister weil3 ich auch, dass es immer wieder einen
gewissen Anteil an Jugendlichen gibt, die nach der Ausbildung keine Arbeit aufnehmen wol-
len. Sondern erst einmal zu Hause bleiben wollen um sich auszuruhen, arbeiten kdnnten sie
ja noch lange genug. Daher sollten die Teilnehmer die Frage beantworten, was sie motiviert
gleich nach dem Ausbildungsabschluss eine feste Arbeit aufzunehmen, mehrfache Antwor-

ten waren moglich.

Motivation fur Arbeitsaufnahme bei den befragten Jugendlichen
Das Ergebnis der Befragung war recht eindeutig, finanzielle Sicherheit ist beiden Geschlech-
tern gleich wichtig und gehoért neben dem Spafd an der Arbeit zu den bedeutenden Motiven

eine Arbeit auf zunehmen (siehe Abbildung).

Motivation zur Arbeitsaufnahme

Madchen

0 1 3 4

m Spald an der Arbeit H Ansehen bei Freunden und Bekannten
personliche Bestatigung B Erfallung von materiellen Wiinschen

H finanzielle Sicherheit
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Fur zwei der Befragten war der Spald an der Arbeit, das ausschlaggebende und einzige Mo-
tiv gleich nach dem Ausbildungsabschluss eine Arbeit aufzunehmen. Fir diejenigen, denen
die finanzielle Sicherheit nicht so wichtig erschien, hatte die Erfullung von materiellen Win-
schen einen hohen Stellenwert. So gaben zwei der befragten Jugendlichen (eine weibliche
und ein mannlicher) dies als einziges Motiv fir die Arbeitsaufnahme an. Fir eine Jugendliche
waren die Motive Ansehen bei Freunden und Bekannten und personliche Bestéatigung allein
ausschlaggebend fur die Arbeitsaufnahme. Nur flr vier der befragten Jugendlichen war fi-
nanzielle Sicherheit nicht von Bedeutung, wobei zwei von ihnen (je ein Junge und ein Mad-
chen) ankreuzten ihr Motiv sei die Erflllung von materiellen Wiinschen, was durchaus die
Vermutung zulasst, das auch bei ihnen Geld eine nicht unbedeutende Rolle spielt. Deutlich
wurde auch, dass je 4 Madchen und Jungen der Spafd an der Arbeit sehr wichtig ist und als
zweitwichtigstes Motiv angeben wurde. Daraus kénnte geschlussfolgert werden, dass es den
jungen Menschen nicht nur um den Verdienst geht, sondern sich diese sehr wohl auch Freu-
de und Spal in der Arbeit wiinschen. Dies bestatigte sich auch in den persdnlichen Gespra-
chen, wo von einigen betont wurde, dass sie viel Wert auf Anerkennung und ein gutes Ar-

beitsklima legen. In den Interviews &ul3erten diese Jugendlichen z. Bsp.:

> ,....Wenn das Klima nicht stimmt und zu viel Hektik ist, macht die Arbeit keinen
Spal3, und so kann ich nicht arbeiten, ich brauche Ruhe und Harmonie, sonst funktio-
niert es nicht* Mandy, B. (Fachpraktikerin Kiiche 1. Ausbildungsjahr)

» ,.... mir wurde zu Beginn was verspochen (Schweil3en) und dann wurde es nicht
eingehalten, dadurch fihlte ich mich in diesem Praktikum nicht verstanden und das
machte sich in meiner Arbeitshaltung bemerkbar, in dem ich langsamer gearbeitet
habe und nicht so Lust hatte“ Alexander M. (Bereich Handwerk / Metall 2. Ausbil-
dungsjahr)

» ,...Klima unter den Kollegen ist ganz wichtig, habe schon schlechte Erfahrungen ge-
macht. In meiner alten Ausbildungsfirma mussten wir oft auf Baustelle und wurden
von Berufsschule freigestellt, da habe ich den Anschluss verpasst. Chef hatte kein
Verstandnis dafir, der hat nur seine Dinge gesehen. Daher winsche ich mir von
meiner kinftigen Firma Respekt und Verstandnis fir meine Person® Steven N. (Be-
reich Handwerk / Metall 1. Ausbildungsjahr)

» ,...ich héatte lieber eine Ausbildung im IT — Bereich gemacht, habe mich fir den Me-
tallbereich entschieden und will jetzt aber meine Ausbildung durchziehen. Hab bereits
mehrere Praktika absolviert und habe die Erfahrung gemacht, dass sie mich oft allein
gelassen haben. Keiner hat sich um mich gekimmert. AFZ hat teilweise schlechten
Ruf, weil die denken die Lehrlinge wollen nicht arbeiten® Kevin K. (Bereich Handwerk
/ Metall 1. Ausbildungsjahr)
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» , ich habe schon Angst mit den Leuten dort nicht klar zukommen, mich mit denen
zu vertragen ist das A und O fir mich“ Anja O. (Bereich Hauswirtschaft 2. Ausbil-
dungsjahr)

Diese Aussagen bestétigen, dass ihnen das Arbeitsklima sehr wichtig ist und sie aus dem
Grund auch eine Arbeitsmoglichkeit ablehnen wirden bzw. so schnell wie mdglich wechseln
wirden. Nach Zielen und Winschen fir ihr weiteres Leben befragt, wird deutlich, dass die
Mehrheit der Befragten sich schon Gedanken Uber lhre Zukunft gemacht hat. So auR3erten
die 5 der mannlichen Jugendlichen, dass sie den Fihrerschein machen mdchten und ein
Auto besitzen wollen. Dazu ist fUr sie eine feste Arbeitsstelle und Geld verdienen notwendig.
Fur zwei von ihnen war es wichtig, spater Erfolg zu haben, das machten sie auch an materi-
ellen Dingen, wie Haus und Reisen fest. Der Jugendliche David H. (Fachpraktiker Kiiche)
mochte gern den Beruf des Kochs erlernen und hat es sich zum Ziel gesetzt, nach Oster-
reich zu gehen um dort Erfahrungen zu sammeln. Eine Aussage von ihm ,, ...als Koch sollte
man rum kommen um dann auch mehr Geld zu verdienen® Zwei andere auf3erten noch keine
Vorstellungen zu haben, Kevin K. ,....dartber habe ich mir noch keine Gedanken gemacht,
ich bin ja erst 17

Bei den weiblichen Jugendlichen nannten 6 von 7 eine Familie und Kinder als Zukunfts-
wunsch, wobei die siebente keine Familie mdchte, aber einen Fihrerschein zu erwerben ist
ihr wichtig. Ihren Traum- bzw. Wunschberuf erlernen benannten 3 von ihnen als Ziel. Alle
Befragten wollen nach der Ausbildung arbeiten gehen und Geld verdienen, um z. Bsp. zu
Reisen, Urlaub zu machen, einen Kredit aufzunehmen fir ein Haus um mit den Schwiegerel-
tern gemeinsam zu wohnen.

Bei der Einschatzung ihrer Erfolgschancen beim Ubergang in den 1. Arbeitsmarkt, wurde
deutlich, dass sie eher realistische Vorstellungen haben.

Erfolgschancen bei der Vermittlung aus Sicht
der Teilnehmer
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Wie aus der Abbildung ersichtlich, schatzen vier der befragten weiblichen Jugendlichen Ihre
Chancen als gut ein, was auch an ihren Einsatzmoglichkeiten nach der Ausbildung liegen
kann. MV ist ein Land, in dem es viel Tourismus gibt, das wissen die jungen Frauen aus dem
Bereich Hauswirtschaft und Gastronomie und rechnen daher mit guten Einsatzmdoglichkeiten.
Die jungen Manner rechnen eher mit einer 50:50 Prozentchance fiir sich im Ubergang, sie
begriinden dies zum einem mit ihren nicht so guten Schulabschlissen und zum anderen mit

der noch nicht ausreichenden Arbeitseinstellung. Aussagen als Bsp.:

» ,...ich bin ein guter Praktiker, ich arbeite auch gern, aber die Schule ist nicht so mein
Ding“ Steven N. (Bereich Handwerk / Metall 1. Ausbildungsjahr)

» ,...wenn’s doch nicht klappt, kann ich bei meinen Vater anfangen® Nico T. (Bereich
Handwerk / Metall 1. Ausbildungsjahr)

» ,...ich lasse mich manchmal hangen, bin manchmal faul®* Alexander M. (Bereich
Handwerk / Metall 2. Ausbildungsjahr)

Zwei der Jugendlichen (je eine weibliche und ein mannlicher) denken schlechte Chancen im

Ubergang zu haben, als Griinde gaben sie an:

» ,...ich bin noch nicht klug genug, mir fehlt Wissen in Praxis und Theorie war oft
krank® Renne K. (Fachpraktiker Kiiche 1. Ausbildungsjahr)

» ,...weil ich nur einen Hauptschulabschluss habe, weil3 nicht so recht, habe Angst vor
dem klarkommen mit anderen Leuten® Anja O. (Hauswirtschaftshelferin 2. Ausbil-

dungsjahr)

6.3 Erkenntnisse zu den gewiinschten Hilfestellungen

Um diese Frage zu klaren sollten sich die Teilnehmer dazu &ufRern ob sie sich schon wah-
rend der Ausbildung Gedanken (ber ihr spateres Arbeitsleben machen. Die deutliche Mehr-
zahl 11 von 14 denken sehr wohl an die Zukunft. Wobei sie zum Teil mit gemischten Gefiih-
len an die Arbeitsplatzsuche denken. Zum einen sind sich 11 der 14 befragten Jugendlichen
(6 Madchen und 5 Jungen) sicher, einen Arbeitsplatz zu finden, wobei sie sich zum anderen
bewusst sind, beim Ubergang in betriebliche Ausbildung sowie in Arbeit die Hilfe von ande-
ren zu bendétigen. Aber andererseits sind sich 50% der Jugendlichen sicher, ohne Hilfe einen
Arbeitsplatz zu finden. Dabei sind die ménnlichen Jugendlichen mit knapp 36 % deutlich
mehr Uberzeugt einen Arbeitsplatz ohne Hilfe akquirieren zu kénnen.

Um in Erfahrung zu bringen, welche Hilfestellung sie sich wiinschen um erfolgreich in die
betriebliche Ausbildung zu wechseln bzw. gleich nach der Ausbildung in Arbeit Gber zuge-
hen, wurde diese Fragestellung im personlichen Gesprach erortert. Auszubildenden, die
nicht in die betriebliche Ausbildung wechseln wollten, sondern beim Bildungsdienstleister die

Ausbildung beenden wollten, wurden gebeten diese Frage aus hypothetischer Sicht zu be-
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antworten (da es ihnen bekannt ist, dass es Ziel der aul3erbetrieblichen Ausbildung ist, in
betriebliche Ausbildung zu wechseln). Zum Teil antworteten die Jugendlichen zdgerlich oder
verstanden die Fragen auch nicht richtig bzw. antworteten ausweichend. Durch verschiedene
Fragetechniken wurde versucht sie zum Beantworten der Fragestellung zu bewegen. Zum
Beispiel wurden Sie durch hypothetische, Verfliissigungs- und zirkulare Fragestellungen oder
Reframing - Fragen dazu angeregt, sich zum Thema zu auf3ern. Etwa ein Drittel der Jugend-
lichen (5 von 14) wiinschten sich die Hilfe der Eltern oder Bekannten beim Wechsel in be-
triebliche Ausbildung. Der Uberwiegende Teil der Jugendlichen wiinschte sich Hilfe durch
den zustandigen Sozialpadagogen und Ausbilder, dabei gibt es zwischen den weiblichen und
mannlichen Jugendlichen keine nennenswerten Unterschiede. Die Lehrkraft als nitzliche
Unterstitzung wurde von 3 weiblichen Jugendlichen aus dem Bereich Hauswirtschaft und
Gastronomie benannt. Eine Jugendliche benannte die Lehrer in der Berufsschule als hilfrei-
che Unterstiitzung im Ubergang. Von 2 weiblichen Jugendlichen wurde die Agentur fir Arbeit
als hilfreich fir den Ubergangsprozess benannt. Sie gaben an, die Hilfe des Sozialpadago-
gen vor allem zu benétigen, um ihre Bewerbungsunterlagen zu erstellen, freie Stellen zur
ermitteln und sich auf das Vorstellungsgespréach vorzubereiten. Hilfe durch den Ausbilder
erwarten sie vor allem, weil sie davon ausgehen, dass diese Uber viele Beziehungen und
Kontakte verfiigen, die fir sie von Vorteil sind im Ubergangsprozess. Dabei wurde gerade
positiv bewertet, dass die Ausbilder Informationen tber die Unternehmen verfligen, wie das
Arbeitsklima ist, wo sie als kiinftige Mitarbeiter gut behandelt werden und wo der Verdienst
gut ist.

Beispiele fir Aussagen:

> ,...mein Meister kennt die Betriebe und hilft mir den Kontakt herzustellen® Kevin K.
(Metallbereich 1. Ausbildungsjahr)

» , ...der Meister hat viele Kontakte, gibt mir Informationen, wo gut ist“ Alexander M.
(Metallbereich 2. Ausbildungsjahr)

» ,meine Ausbilderin Frau Linse hat viele Beziehungen und Kontakte, sie hilft mir ein
gutes Restaurant zu finden“ Kathun K. (Fachkraft im Gastgewerbe 2. Ausbildungs-

jahr)

Die Hilfe der Agentur fir Arbeit ist flir sie von Bedeutung, wenn es um die Vermittlung in Ar-
beit geht. Diese Art der Hilfe winschten sich 2 Madchen aus dem Bereich Hauswirtschatft.
Fur diese Berufsgruppe ist der Ubergang in betriebliche Ausbildung kaum maglich, da es nur
ein Unternehmen mit der giltigen Ausbildungsberechtigung im Landkreis Rostock gibt. Die
zustandige Kammer ist hier nicht zu Zugestandnissen bereit. Auch nach der Ausbildung fin-
den diese Jugendlichen am ehesten in der Gastronomie/ Hotellerie oder im Altenpflegebe-

reich eine Anstellung.
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Zwei Jugendliche winschten sich mehr Unterstiitzung durch die Familie, Begriindungen:

» siehe Kapitel 6.2 (David H. Fachpraktiker Kiiche 1. Ausbildungsjahr)

» ,...die Eltern missen hinter einem stehen, wenn es schwierig wird* (Sophia L. Fach-
kraft Gastgewerbe 1. Ausbildungsjahr)

» auch bei den Bewerbungen schreiben zwei Jugendliche (Hauswirtschaftshelferinnen

1. Ausbildungsjahr)

Diese Aussagen unterstreichen, dass ca. ein Drittel der befragten Jugendlichen den Wunsch
hat, von den Eltern unterstiitzt zu werden, was den Rickschluss zulasst, dass sie sich im
Elternhaus wohl fihlen und auch Anerkennung von Seiten der Familien suchen.

Wobei auch von ihnen eingestanden wurde, dass die Familie nicht oder nur wenig helfen

kann, weil sie sich in dem Berufszweig des Jugendlichen nicht auskennen.

6.4 Nutzung der Moglichkeiten zum Wechsel in betriebliche Ausbildung

Auf die Frage ob Sie das Praktikum nutzen um in betriebliche Ausbildung zu wechseln
zeichnet sich ein gemischtes Bild ab. Was sich mit den Aussagen zum Wunsch lieber im
AFZ die Ausbildung zu beenden deckt.

Nutzen des Praktikums fiir den Wechsel in
betriebliche Ausbildung
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Madchen Jungen

M Ja Mnein

Die Uberwiegende Anzahl der Jugendlichen wollen in betriebliche Ausbildung wechseln (sie-
he Abbildung) und sehen ihren Praktikumseinsatz als eine wichtige Chance um einen be-
trieblichen Ausbildungsplatz zu akquirieren. Denn ihnen ist durchaus bewusst, dass sie auf
Grund ihrer unzureichenden schulischen Ergebnisse nur durch ihren persénlichen Einsatz
einen kinftigen Arbeitgeber Uberzeugen kdnnen. In den Gesprachen mit den Jugendlichen

wurde dies deutlich.
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So aulierten gerade die ménnlichen Teilnehmer, sich bewusst zu sein auf Grund des Schul-
abschlusses (Hauptschule) nicht so gute Aussichten auf einen betrieblichen Ausbildungs-
platz zu haben. Da sie der Meinung sind, dass der Arbeitgeber bei Einstellungen nach dem
Schulabschluss geht. So sind diejenigen, die den Wechsel in betriebliche Ausbildung wollen
bestrebt, im Praktikum sich von ihrer besten Seite zu zeigen. Sie erscheinen punktlich und
sind bereit, zusatzliche Arbeiten zu Ubernehmen, was beim auf3erbetrieblichen Trager nicht
immer der Fall ist. Einige finden die Arbeit im Betrieb auch besser, weil sie abwechslungsrei-
cher ist (andere Arbeitsorte/ Baustellen, spezielle Kundenauftrage) und sie nicht nur an der
Werkbank stehen missen. Gerade das produzieren von vorgeschriebenen Teilen (immer
Anreil3en, Feilen, Bohren, alles Handarbeit an der Werkbank und doch fur die Abfalltonne)
erscheint fur sie langweilig und nutzlos und demotiviert sie in ihrer Leistungsbereitschaft. Sie
wlnschen sich mehr Maschinen und diese Mdéglichkeit ist beim Trager nicht so gegeben.

In den Gesprachen mit den Jugendlichen wurde auch deutlich, dass nur wenige von lhnen
selbst regelmafig aktiv werden und versuchen einen betrieblichen Ausbildungsplatz zu ak-
quirieren. Dazu nutzen sie in erster Linie das Internet (die Jobbdérse der Arbeitsagentur, so-
wie verschiedene andere Stellenbdrsen). Wie schon im Kapitel 6.3 und 4.4 beschrieben,
nutzen sie die Unterstuitzung durch den zustandigen Sozialpddagogen, der ihnen regelmafiig
im Bewerbungstraining die Moglichkeit einraumt, ihre Bewerbungsunterlagen zu aktualisie-
ren und auch bei der Suche nach einem geeigneten Ausbildungsplatz bzw. einer geeigneten
Arbeitsstelle behilflich ist.

Die befragten weiblichen Jugendlichen sind, was ihr Nutzenverhalten im Ubergangsprozess
betrifft etwas inaktiver, was auch an ihren zu erlernenden Berufen liegen kann oder dem
Wunsch, ihre Ausbildung beim Tréger zu beenden. Wie schon im Kapitel 6.3 erwahnt, gibt es
im Raum Rostock nur einen Betreib mit einer Ausbildungsberechtigung. So dass sich zum
einen die Auszubildenden aus dem Bereich schon darauf eingestellt haben, erst zum Ab-
schluss der Ausbildung nach einem geeigneten Betrieb zur Festanstellung suchen. Wie zum
anderen auch das Ausbildungsteam. So werden gemeinsam mit den Jugendlichen gezielt
Praktikumsunternehmen ausgewabhlt, in den eine spatere Anstellung méglich ist.

Was von den teilnehmenden Jugendlichen nicht benannt wurde, aber beim Bildungsdienst-
leister durchgefuhrt wird, ist die individuelle Begleitung eines jeden durch das Ausbhil-
dungsteam. So ist der Prozess der Uberleitung ein wichtiger Bestandteil der Arbeit im For-

derprozess des Jugendlichen.
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7. Schlussfolgerungen / Zusammenfassung

Ausgehend von den Rahmenbedingungen im Ubergangsprozess in der auf3erbetrieblichen
Bildungseinrichtung AFZ GmbH und den Erkenntnissen aus den Befragungen der Jugendli-
chen, kann eingeschéatzt werden, dass eine Reihe von MalRnahmen notwendig sind, um die
Begleitung und Hilfe im Ubergangsprozess so zu gestalten, dass die Auszubildenden die
Angebote nutzen und ihnen der Ubergang in betriebliche Ausbildung gelingt.
Ziel dieser Befragung war es im Wesentlichen die subjektiven Sichtweisen der Jugendlichen
in der AFZ GmbH zum und im Ubergangsprozess in Erfahrung zu bringen. Die Fragestellun-
gen waren neben der Erhebung allgemeiner persénlicher Daten darauf ausgerichtet, zu ana-
lysieren:

> ob und aus welchen Griinden sie den Ubergang in betriebliche Ausbildung anstreben
welche Unterstiitzungen sie sich im Ubergangsprozess wiinschen
welche Mdglichkeiten sie nutzen, um zu wechseln
was sie in dem Prozess demotiviert

welche Personen im Ubergangsprozess behilflich sind

YV V. V V V

was sie in der aul3erbetrieblichen Ausbildung verandern wirden, wenn sie es kénn-
ten

» welche Zukunftsvorstellung bzw. -wiinsche haben sie und wie wollen sie ihre Ziele

erreichen

Neben den theoretischen Erlduterungen zum Thema wurden Maf3nahmen des Bildungs-
dienstleisters beschrieben, in denen die Jugendlichen wahrend des Ubergangsprozesses
eingesetzt sind (siehe Kapitel 4.2 bis 4.4). Die beschriebenen MalRhahmen werden in der
AFZ GmbH aus einer Hand angeboten und haben den Vorteil, dass die vorhandenen Kom-
petenzen mafRnahmeilbergreifend genutzt werden kdnnen mit dem Ziel, die Jugendlichen
individuell und passgenau auf ihrem Weg in den ersten Arbeitsmarkt zu begleiten.
Zusammenfassend kann eingeschétzt werden, dass die Begleitung im Ubergangsprozess fiir
den Grof3teil der befragten Jugendlichen wichtig ist. Von den Jugendlichen wurden beson-
ders der zustandige Ausbilder und die Sozialpadagogin als wichtige Unterstiitzungshilfen
benannt. Jedoch wiinschten sie sich auch, dass gerade der Ausbilder mehr Zeit fir den Ein-
zelnen hat, um sie noch besser im Ubergang unterstiitzen zu konnen. Fast alle waren sich
bewusst, dass der Praktikumseinsatz im Wechsel zur betrieblichen Ausbildung eine der be-
deutenden Chancen fir sie ist.
Eine wichtige Erkenntnis aus der vorliegenden Befragung ist auch, dass alle Jugendlichen
nach dem Abschluss der Ausbildung eine Arbeit aufnehmen mdéchten und sie ziemlich ge-
naue Vorstellungen von ihrem spateren Leben haben (siehe Kapitel 6.2.). Sie legen bei der
Auswahl ihres Unternehmens neben dem guten Verdienst auch besonderen Wert auf ein

gutes Arbeitsklima.
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Mit den Jahren hat sich eine kooperative Zusammenarbeit bzw. Netzwerkarbeit mit Schulen,
Eltern, Tragern und Betriebe und weiteren beteiligten Personen entwickelt, die ein grundle-
gender Faktor in der erfolgreichen Umsetzung der Férderung und Unterstiitzung der Jugend-
lichen im Ubergangsmanagement ist. Bei dieser Arbeit wird tiber die Jugendlichen jedoch
nicht mit den Jugendlichen gesprochen. Es wéare zu tberlegen, ob und in welchen Umfang
die betreffenden Jugendlichen mit einbezogen werden kénnten, um so den individuellen Be-
durfnissen der Jugendlichen und dem Grundsatz der passgenauen Vermittlung im Interesse
aller Partner besser entsprechen zu kénnen. Eine Méglichkeit wéare z. Bsp., sie themenbezo-
gen zu den Stammtischen der Wirtschaft mit einzuladen.

Von Bedeutung fir eine erfolgreiche Vermittlung wéare die Wiedereinflhrung der Nachbe-
treuung von erfolgreich vermittelten Jugendlichen fir einen bestimmten Zeitraum. So kénnte
verhindert werden, dass diese Jugendlichen nicht gleich bei den ersten gré3eren Problemen
ihre Ausbildung wieder abbrechen oder gar durch den Arbeitgeber gekiindigt werden. Auch
das Unternehmen profitiert davon, denn so kann der vorzeitige Abbruch und finanzieller Ver-
lust fir das Unternehmen abgewandt werden.

Ob und in wie weit hierzu finanzielle Unterstiitzung zur Verfligung gestellt werden mdisste,
wird in dieser Arbeit nicht berticksichtigt.

Mit der durchgefiihrten Befragung konnte nicht ermittelt werden, ob und in welchen Umfang
die Angebote im Ubergang den Anforderungen der Jugendlichen zielfihrend gerecht wer-
den. Dazu missten andere Fragestellungen mit Jugendlichen im Ubergangsprozess disku-
tiert werden. Es ware zu Uberlegen, ob die Zeiten des Praktikumseinsatzes in den aul3erbe-
trieblichen MalZnahmen mit dem Ziel, Jugendliche individueller in betriebliche Ausbildung zu
vermitteln, verlangert werden kdnnten. Zu Uberlegen ist auch, in welchen Umfang die Forde-
rung bzw. der Aufbau von Selbsthilfestruktur fir Jugendliche im Ubergangsprozess notwen-
dig ist.

In Auswertung der Befragung wird festgestellt, dass die Zeit nicht ausreichte, um mehr Aus-
zubildende zu befragen oder einen langeren Zeitraum zu betrachten. Daher kénnen keine

allgemeingultigen Schlussfolgerungen gezogen werden.



44

8. Quellenverzeichnis

O

O

Hessischer Bildungs- und Erziehungsplan

Schoning, Werner/ Knabe, Judit: Jugendliche im Ubergang von der Schule in den Be-
ruf. Budrich Uni Press (Farmington Hills) 2010.

Bohm Winfried: Waorterbuch der Padagogik. Stuttgart 2000.

Bisler 2001, S 21f. In: Dietrich, Nicole: Berufsforderung als Chance, Miinchen 2007.
URLZ1:http://www.bibb.de/dokumente/pdf/albudauswahlbibliographiebenachteiligtenfo
erde-rung.pdf (Stand 11.03.2015)

URL2: http://de.wikipedia.org/wiki/%C3%9CUbergangssystem (Stand 21.03.2015)
URL3: http://www.good-practice.de/2937.php (Stand 21.03.2015)

URL4: http://www.perspektive-berufsabschluss /Ubergangsmanagement: Ergebnisse
aus dem BMBF-Programm ,Lernende Regionen —Fdrderung von Netzwerken® (Stand
vom 21.03.2015)

Kampmeier Anke S. u.a.: Das Miteinander Fordern. Bielefeld 2008.

URLS5: http://www.good-practice.de/zielgruppen.php (Stand 13.04.2015)

offentliche Ausschreibung: Berufsausbildung in einer auf3erbetrieblichen Einrichtung
nach 88 76 ff SGB 111/2013 — integratives Modell — 2013

Konzept zur offentlichen Ausschreibung internes Dokument der AFZ GmbH
URLSG6:http://www.perspektiveberufsabschluss.de/downloads/Downloads_Begleitung_
Uebergangsmanagement/LRFN_Handreichung_Uebergangsmanagement_09_2010.
pdf (Stand 21.03.2015)

Leibnitz-Institut fur Landerkunde 2012

URLTY: http: bwpat.de/ht2013_Studie Zufriedenheit im Ubergang ben-
ner_galyschew_ft02-ht2013 (Stand 12.03.2015)

URLS: https://www.google.de/Ubergangsmanagement+MV (Stand 25.03.2015)

Preil3 Christine: Jugend ohne Zukunft? Probleme der beruflichen Integration. In: Lap-
pe Lothar: Fehlstart in den Beruf. Minchen 2003 S. 51-67.

Junge Anette Dorsch. Beard, Karin /Freckmann, Brigitta: Jugendliche im Ubergang
begleiten: Handlungsfelder und Anforderungen. In: Loebe Herbert /Severing, Eckart
(Hrsg.): Jugendliche im Ubergang begleiten. Bielefeld 2012. S 7.

Junge, Anette /Dorsch. Beard, Karin /Freckmann, Brigitta: Jugendliche mit Migrati-
onshintergrund: Beim Zugang zu beruflicher Bildung besonders benachteiligt. In:
Loebe /Herbert Severing, Eckart (Hrsg.): Jugendliche im Ubergang begleiten. Biele-
feld 2012. S 21-32.

Bylinski Ursula: Anforderungen an die Professionalitat des Bildungspersonals im

Ubergang von der Schule in die Arbeitswelt — Ergebnisse aus dem Forschungsprojekt


http://www.bibb.de/dokumente/pdf/a1budauswahlbibliographiebenachteiligtenfoerde-rung.pdf
http://www.bibb.de/dokumente/pdf/a1budauswahlbibliographiebenachteiligtenfoerde-rung.pdf
http://de.wikipedia.org/wiki/%C3%9CÜbergangssystem
http://www.good-practice.de/2937.php%20(Stand%2021.03.2015
http://www.good-practice.de/zielgruppen.php%20(Stand%2013.04.2015
http://www.perspektiveberufsabschluss.de/downloads/Downloads_Begleitung_Uebergangsmanagement/LRFN_Handreichung_Uebergangsmanagement_09_2010.%20pdf
http://www.perspektiveberufsabschluss.de/downloads/Downloads_Begleitung_Uebergangsmanagement/LRFN_Handreichung_Uebergangsmanagement_09_2010.%20pdf
http://www.perspektiveberufsabschluss.de/downloads/Downloads_Begleitung_Uebergangsmanagement/LRFN_Handreichung_Uebergangsmanagement_09_2010.%20pdf
https://www.google.de/Übergangsmanagement+MV

45

des BIBB. In: Loebe Herbert /Severing, Eckart (Hrsg.): Jugendliche im Ubergang be-
gleiten. Bielefeld 2012. S 33.

URL9: http://www.bmbf.de/de/berufsbildungsbericht.php (Stand 21.04.2015)
URL10: http://www.esf-gleichstellung.de/fileadmin/data/Downloads/Aktuelles
Ifactsheet _uebergang (Stand 20.04.2015)

URL11: http://www. Ubergang - Schule - Beruf (Stand 20.04.2015)

Zwierlein 1997. S.18. In: Doose, Stefan: Unterstiitzte Beschéftigung: Berufliche In-
tegration auf lange Sicht. Marburg 2012, S.76

offentliche Ausschreibung: Berufsvorbereitende Bildungsmalnahmen 8§61 und
861aSGBIII-BVB/2010.

Eckert, Manfred /Heisler, Dietmar /Nitschke Karen: Sozialpadagogik in der berufli-
chen Integrationsférderung, Minster 2007.

Lippegans, Petra, Lernortkooperation in der beruflichen Qualifikation benachteiligter
Jugendlicher. In: Zeitschrift Berufsfindung.(1995) Heft 32 S. 34 f.


http://www.bmbf.de/de/berufsbildungsbericht.php%20(Stand%2021.04.2015
http://www.esf-gleichstellung.de/fileadmin/data/Downloads/Aktuelles%20/factsheet%20_uebergang%20(Stand%2020.04.2015
http://www.esf-gleichstellung.de/fileadmin/data/Downloads/Aktuelles%20/factsheet%20_uebergang%20(Stand%2020.04.2015

9. Anlagen
Anlage 1. Befragungsbogen

Anlage 2 Interviewleitfaden

46



Anlage 1

47

Fragenkatalog fur die Jugendlichen fur die empirische Untersuchung

Die Befragung ist anonym und wird nicht im Rahmen ihrer Ausbildung verwendet.

Bitte beantworten Sie die Fragen eindeutig, durch ankreuzen in den jeweiligen Kastchen.

Siehe Beispiel:

X

Allgemeine statistische Infos:

Befinden sie sich im 1. Ausbildungsjahr

2. Ausbildungsjahr
letztes Ausbildungsjahr

Mannlich o weiblich o Alter ....... Jahre
Erlernen Sie einen Beruf in der
Gastronomie o
im Handwerk o
Hauswirtschaft O
Verkauf O
Biro O
1. Frage:
Welche Schulform haben Sie besucht?
Gymnasium Gesamtschule ]
Hauptschule Forderschule ]
2. Frage:
Welchen Schulabschluss haben Sie?
Abitur Realschule O
Berufsreife keinen Schulabschluss O
3. Frage:

Erlernen Sie Ihren Wunschberuf?

jao

wenn nein, welches ist ihr Wunschberuf? ...,
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Frage:
Haben Ihre Eltern oder Verwandte und Bekannte Sie in lhrer Berufsentscheidung beein-
flusst?

jao nein o
wenn jawer:  Mutter O Vater O
Oma O Opa O andere Verwandte O
Bekannte O Freunde O
....... andere / Institutionen O
Frage:
Haben Sie ihre Berufswahl nach anderen Kriterien getroffen?
Praktikum o Medien O
Verdienst O Kreativitat o
Frage:

Haben Sie gleich nach dem Abschluss der Schule eine Ausbildung aufgenommen?
jao nein o

wenn ja:
Ausbildungsplatz mit Hilfe Arbeitsagentur oder Jobcenter erhalten o

Frage:
Haben Sie bereits eine Ausbildung abgebrochen?
jao nein o

WENN Ja, W arUm . L e

Frage:
Haben Sie vorher eine BVB besucht jao nein o

wenn nein, nach wie vielen Jahren haben Sie die Ausbildung begonnen? .......

Frage:

Bereiten Sie sich auf das bevorstehende Arbeitsleben vor?

Denken Sie schon daran? jao nein o
Sind Sie sicher einen Arbeitsplatz zu finden? ja O nein o
Bendtigen Sie Hilfe bei der Arbeitsplatzsuche? ja o nein O

Wenn jaWelChe? ...

. Frage:

Streben Sie im Verlauf der Gberbetrieblichen Ausbildung einen Wechsel in betriebliche
Ausbildung an?

jao nein o

WENN NeIN, WIESO NICHE? ... i e,
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Frage:

Nutzen Sie den Praktikumseinsatz innerhalb ihrer Uberbetrieblichen Ausbildung zum
Wechsel in eine betriebliche Ausbildung?

jao nein O

WENN NEIN, WIESO NICNE? ... o e e

Frage:

Was motiviert Sie am ehesten gleich nach der Ausbildung eine feste Arbeit aufzuneh-
men?

finanzielle Sicherheit

Erflllung von materiellen Winschen
personliche Bestatigung

Ansehen bei Freunden und Bekannten
Spald an der Arbeit

Wenn andere WelChe? ...,

o oo o o

Frage:

Wie schatzen Sie ihre Chancen in Bezug auf die Aufnahme einer Tatigkeit nach Ab-
schluss der Ausbildung ein.

sehr gut ] gut ] mittelmalig o

schlecht O sehr schlecht O



50

Anlage 2
Interviewleifaden
1. lockerer Gesprachseinstieg

Frage nach dem Befinden? Wie war der heutige Ausbildungstag?

Welche Unterstiitzung wiinscht Du Dir, wenn an den Ubergang in betriebliche Ausbil-
dung oder in das kooperative Modell bzw. an die Aufnahme einer Arbeit nach der
Ausbildung denkst?
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6. Welche Personen kénnen Dir beim Ubergang in betriebliche Ausbildung oder in Ar-
beit helfen?
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10. Welche Méglichkeiten nutzt Du um in betriebliche Ausbildung oder in Arbeit zu wech-
seln?
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